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Im die Kandidatur der verhafteten Abgeordneten 


Geheimniſſe um die Unkerſchrift der Deklarakionen — Witos, 
didieren doch — Nichtzulaſſung des Bevollmächtigten Gralin 


Warſchau. Die Nachricht, daß die Abgeordneten Wi⸗ 
E. und andere in Breſt⸗Litowsk Feſtgeſetzten nicht mehr 
andidieren, hat in der Oeffentlichkeit eine begreifliche Er⸗ 
degung hervorgerufen. Unter anderem wurde auch die Meldung 
derbreitet, daß die ſozialiſtiſchen Führer Lieber⸗ 
mann und Pragier ihre Deklarationen noch nicht unter⸗ 
deichnet haben. Wie es heißt, find alle dieſe Nachrichten durch 
das Regierungslager ausgeſtreut, um eine gewiſſe Verwir⸗ 
dung hervorzurufen. Der Abgeordnete Witos hat feine Der 

gration dem Klub durch ſeine Tochter zugeſtellt und brauchte 
e nicht in Breſt zu unterzeichnen, er kandidiert alſo weiter auf 
ber Liſte des Centrolews. Auch die Abgeordneten Lieber⸗ 
mann und Pragier haben zugleich mit ihrer Verhaftung 
entſprechende Vollmachten für ihre Partei hinterlaſſen, ſo daß 
uch ſie kandidieren. Anders verhält ſich die Geſchichte 
mit den damaligen Abgeordneten Baginski und Putek. 
dieſe haben bisher keinerlei Deklarationen unterzeichnet. Als 
ch der Bevollmächtigte der Lifte, Rechtsanwalt Gralins ki, 


Bas wird aus dem Rab 


| 


nach Breſi⸗Litowsk begab, um die Unterſchrift zur Deklaration 
zu erlangen, wurde ſeine Zulaſſung zu den Verhafteten abge⸗ 
lehnt, ſo daß ſie recht wohl kandidieren wollen, indeſſen 
nicht die Möglichkeit haben ihre Vereitſchaft hierzu ſchrift⸗ 
lich zu erklüren. 8. 

Veſonders geheimnisvoll ſieht die Sache mit dem national⸗ 
demokratiſchen Abgeordneten Dembski aus. Bekanntlich foll 
er die Unterzeichnung der Deklaration abgelehnt haben und fer⸗ 
ner die Erklärung abgegeben, daß er nicht mehr für Seim und 
Senat kandidieren will. Nun iſt es ſeinen Parteifreunden be⸗ 
kannt, daß er noch kurz vor der Verhaftung hierzu ſeine Be⸗ 
reitſchaft erklärt hat und es iſt unverſtändlich, auf welche 
Beweggründe ſeine jetzige Ablehnung zurückzuführen iſt. Die 
Nachrichten des Regierungslagers über die Nichtkandida⸗ 
tur beſtimmter Abgeordneter erſcheint ſo in einem ziemlichen 
Dunkel, welches dringend der Aufklärung bedarf. Aber auch 
hier handelt es ſich nur darum, in Kreiſen der Oppoſi⸗ 
tion eine gewiſſe Verwirrung hervorzurufen. 


inett Brüning? 


Uunſtiger Eindruck der Negierungserklärung — Auf der Suche nach einer parlamentariſchen Plattform 
b Die Mißtrauensantrüge haben keine Ausſichhtt 


1 Berlin. Die Regierungserklärung, die der Reichskanz⸗ 
10 am Donnerstag im Reichstag verlas, hat, ſoweit ſich ſeſt⸗ 
anten ließ, im parlamentariſchen Regierungslager durchweg 
nen günſtigen Eindruck hinterlaſſen. Die DVP. wird 
zwar vorausſichtlich im Laufe der Ausſprache noch eine Reihe 
on Fragen an den Reichskanzler für notwendig erachten, man 
Maupt aber in ihren Reihen, daß die grundſätzlichen Ausführun⸗ 
* des Kanzlers innerhalb der jetzigen Regierungsparteien 
ne Plattform für gemeinſame politiſche Arbeit 
beschaffen haben. In Kreiſen der SPD. verhält man ſich bis⸗ 
“ noch ſehr zurückhaltend. Man gibt aber doch zu erkennen, 
ub der SPD. an einem Sturz des Kabinetts nichts gelegen iſt. 
erdings wird die politiſche Geſamtlage gerade auch für die 
we dadurch ert wert, daß fie ſelbſt einen Antrag eingebracht 
t, wonach der Reichsarbeitsminiſter den Lohnſchiedsſpruch für 
Berliner Metallinduſtrie nicht für verbindlich erklären 
Me Die Annahme dieſes Antrages, für den ohne weiteres eine 
Ratiebeit aus Sozialdemokraten, Kommuniſten und 
* ionalſozialiſten vorhanden wäre, würde rechtlich keine Fol⸗ 
tun gen für die Regierung nach ſich ziehen, da das Schlich⸗ 
ein erfahren geſetzlich feititeht und ein Reichstagsantrag in 
or ſchwebendes Verfahren, um das es ſich hier handelt, nicht ein⸗ 

eiſen darf. 
en alitülch aber dürfte die SPD. darauf abzielen, entweder 
lic Reichskanzler oder vom Reichsarbeitsminiſter eine förm⸗ 
e Erklärung über die Frage der Verbindlichkeitserklärung zu 


erhalten, um hiernach ihre weitere Haltung gegenüber den 
Mißtrauensanträgen ſowie einem zu erwartenden An⸗ 
trag auf Uebergang zur Tagesordnung über die Mißtrauensan⸗ 
träge hinweg abhängig zu machen. 


Beginn der Reichskagsdebalte 


Dr. Frick. Dr. Breitſcheid. 
Die große politiſche Ausſprache über das Programm der Re⸗ 
gierung Brüning wird am Freitag im Reichstag durch Dr. 
Breitſcheid für die S. P. D. und Dr. Frick für die National⸗ 
ſozialiſten eröffnet. 


Blutige Abrechnung in Czenſtochau 


Re Folgen einer unbegründeten Entlaſſung — Ein Regierungskommiſſar der Krankenkaſſe erſchoſſen 
Mehrere Schwerverletzte — Der Züter begeht Selbſtmord 


Warſcha u. Wie aus Czenſtochau gemeldet wird, hat ſich 
Rain ſchwere Bluttat ereignet, die allem Anſcheine nach po⸗ 
Is Ihe Hintergründe hat. Das Mitglied der Kampforgani⸗ 
in hr der ſozialdemokratiſchen Partei, Koſtrzewski, drang 
Er Räume der Ortskrankenkaſſe ein und erſchoß den Ne: 
man g skommiſſar Rojewski ſowie den Inſpektor For⸗ 
e Ein Krankenkaſſenarzt, der ſich gleichfalls in dem 
führer befand, wurde ſchwer verletzt. Als der Ortsgruppen⸗ 
ter in 2 Nationalen Arbeiterpartei, Mol da. und ein Beam: 
durch as Zimmer drangen, wurden auch fie von Koſtrzewski 

Schüſſe niedergeſtreckt. Täter verübte 


. 


Sei 5 Der darauf 
tei ei ſt m ard. Die Getöteten ſpielten in der Regierungspar⸗ 
eine führende Rolle, Rojewski und Formanczyk waren 


S 
Pißentandidaten auf der Wahlliſte des Negierung“blods. 
niche dieſen Umſtänden vermutet man, daß die Tat aus poli⸗ 


Corfar Gründen begangen wurde. Die amtliche Darſtellung des 
ee ſteht noch aus. Es verlautet, daß Koſtrzewski vor 


Besen aus dem Dienſt der Krankenkaſſe ohne nähere An⸗ 
er Gründe, entlaſſen worden iſt. In dieſem Zuſammen⸗ 
er 58 aran erinnert, daß erſt vor einigen Tagen nach der 
ung des angeblichen Bombenanſchlags gegen Piljudsti 


das ſozialiſtiſche Parteilokal in Czenſtochau von Pilſudski⸗ 
anhängern zerſtört und die Parteiſahne auf offener Straße ver? 
brannt wurde. a 

Es braucht nicht betont zu werden, daß wir politiſche Morde 
grundſätzlich ablehnen, wenn man auch dieſe vorerwähnte Tat 
durchaus begreifen kann. 


430 Verhaftungen in Bombay 
London. Die Zahl der Verhafteten in Bombay iſt auf 430 
geſtiegen. Der neue Kongreß hat ſein Hauptquartier im moham⸗ 
medaniſchen Stadtteil aufgeſchlagen. 


Kommuniſliſche Demonſtration 
in Neuyork 


Neuyork. Zahlreiche arbeitsloſe Kommuniſten rotteten 
ſich auf dem Broadway ſowie am Rathaus zuſammen, um gegen 
die lommuniſtenfeindlichen Polizeimaßnahmen zu proteſtieren. 
Polizei trieb die Menge auseinander und verhaftete ſechs Demon⸗ 
ſtranten. Viele Unbeteiligte wurden in dem allgemeinen Durch⸗ 
einander verletzt. 


Liebermann, Pragier kan⸗ 
ski zu Putek und Baginski 


Offenſive gegen die Ippoſition 


Wir haben bisher ſtändig erfahren müſſen, daß das 
Regierungslager mit militäriſchem Schneid vorgeht. Nun 
wiſſen wir, daß auch der Papſt, nach Mitteilung der Re⸗ 
gierungsblätter, Polen, dem Staatspräſidenten und auch 
Pilſudski ſeinen päpſtlichen Segen durch Vermittlung des 
Landwirtſchaftsminiſters Janta⸗Polczynski geſendet hat, und 
die braven Patrioten werden gewiß innerlich befriedigt 
ſein, denn jetzt iſt ſogar Gott mit der moraliſchen Sanierung. 
Aber auch hier ſcheint man weniger auf den göttlichen Se⸗ 
gen Wert zu legen und ſieht ein, daß das irdiſche Walten 
für den Sieg des Regierungslagers viel notwendiger iſt. 
Und ſo ſehen wir ſeit der Ausſchreibung der Neuwahlen 
das Regierungslager auf der ganzen Linie in Offenſive, ob 
es nun durch die Verhaftung der ehemaligen Abgeordneten, 
in den Anklagen gegen den Sejm, über die Notwendigteit 
einer Budgetreform oder in der Aufdeckung von Attentats⸗ 
plänen zum Ausdruck kommt. Man joll ohne Uebertrei- 
bung zugeben, daß die Oppoſition einfach in die Defenſive 
gedrängt iſt, ſie muß ſich ſtändig gegen die Angriffe wehren, 
ohne ſelbſt das Regierungslager in den Hintergrund zu 
ſetzen. Der Umſtand, daß Pilſudski ſeinen Getreuen gegen⸗ 
über den Wunſch 7 0 hat, daß der kommende 
Seim mindeſtens 300 Abgeordnete des Negierungslagers 
zählen muß, beſagt alles. 

Gewiß gibt es Politiker, die da ſagen, daß man 5 
im Regierungslager viel beſcheidener wird und zwar na 
den Wahlen. Aber wer die Agitation in den polniſchen 
Grenzgebieten kennt, der wird auch hier die Ueberraſchung 
erleben, daß 1 55 dem Regierungslager, dort weder die 
nationalen Minderheiten, noch die Oppoſition irgend ein 
Mandat wird erringen können. Wir werden zwar durch 
eine ſpätere Entſcheidung beſtätigt finden, daß Mißbräuche 
vorgekommen ſind, über die dann nicht mehr das oberſte 
Wahlgericht, ſondern vielleicht ſchon der Präſident zu ent⸗ 
ſcheiden haben wird. Es darf in Erinnerung gebracht wer⸗ 
den, daß es der ſehnlichſte Wunſch der heutigen Machthaber 
iſt, ſich jeder Kontrolle zu entziehen und nur ſolche Organe 
in der künftigen Verfaſſung zu ſchaffen, daß gewiſſermaßen 
ſo alles in der großen Familie erledigt wird. In einem 
der Artikel, zur Wahlreform des Regierungslagers, iſt alſo 
auch die Wahlprüfungskommiſſion über die Mißbräuche ab⸗ 
geſchafft, und über eventuelle Vorkommniſſe hat dann der 
Staatspräſident allein zu entſcheiden. Praktiſch bedeutet 
dies, daß in ſolchen Fällen eine Entſcheidung zuſtande 
kommt, wie ſie wieder die künftige Regierung ſelbſt vor⸗ 
bereitet, alſo von vornherein iſt die en ihres Er⸗ 
folges gewiß. Und hier liegt auch ein Teil der Offenſive 
des Regierungslagers. 

300 Mandate im kommenden Sejm, das iſt das Ziel des 
Regierungslagers. Durch dieſe Mehrheit ſoll die jetzige 
Verfaſſung außer Kraft geſetzt und eine ſolche Konſtitution 
geſchaffen werden, die allen Anforderungen der Diktatur 
entſpricht. Wir müſſen uns wieder an die Nationalver⸗ 
ſammlungspläne eines Primo de Rivera erinnern, weiter 
an die Muſſoliniſche Parlamentsreform, vermittels derer 
man eben eine Plattform ſchuf, die der Regierung die Vor⸗ 


macht ſicherte und jeden Einfluß der Bevölkerung ausge⸗ 


ſchaltet hat Wenn wir weiter annehmen, eh zum Bei⸗ 
ſpiel im Regierungslager die Strömung vorhanden iſt, 
möglichſt wenig mit dem Sejm zu tun haben, dieſem nur die 
Beſtätigung des Budgets zu überlaſſen und ferner, die Ge⸗ 
ſetzesvorlagen zur Kenntnis zu nehmen, jo ſehen wir darin 
das ganze Ideal verankert, wie es ſich in den Köpfen der 
moraliſchen Sanation ſpiegelt. Der eigentliche Träger dieſes 
Syſtems hat auch nie darüber welſel gelaſſen, daß dieſe 
Wahlen doch nur eine Probe ſind. Werden die 300 Man⸗ 
date nicht erobert, wenn man ſo ſagen darf, dann iſt noch 
immer keine Gewähr gegeben, daß der kommende Sejm ar⸗ 
beiten wird. Was dann zu erfolgen hat, darüber weiß nur 
ein einziger in Polen Beſcheid und dieſer Einzige zieht es 
vor, über die Zukunft zu ſchweigen. 

Wir glauben, daß die Pläne des Regierungslagers ganz 
offen zu Tage liegen. Der eventuelle Erfolg der Oppoſition 
bei den Wahlen iſt darum auch nur als ein Akt des Rechts⸗ 
bewußtſeins zu werten. Denn ausgeſchloſſen muß es nach 
Lage der Dinge erſcheinen, daß die heutigen politiſchen 
Machthaber das Ruder aus der Hand legen, weil die 
Wahlen ein anderes Ergebnis gezeitigt haben, wie man es 
im Lager der moraliſchen Sanierung erwartet hat. Und 
doch muß gerade aus dieſem Grunde der Wille des pol⸗ 
niſchen Volkes zum Ausdruck kommen, daß es dieſes Syſtem 
nicht mag, daß es dieſe Art der . ablehnt. Es iſt 
mindeſtens Uebertreibung ſeitens des Regierungslagers, 


. 


wenn dieſe Unzufriedenheit mit dem herrſchenden Syſtem 
als eine Art ſtaatsfeindliche Einſtellung betrachtet wird. 
Wollte man nach dieſem Rezept verfahren, ſo wäre Baldwin 
in England ein Staatsfeind und mindeſtens Poincaree und 
Briand in Frankreich ebenfalls Staatsfeinde, weil ſie ſich 
mit den Herrſchenden in Frankreich und England nicht 
ſolidariſieren, ſondern eine Verbeſſerung des Syſtems an⸗ 
ſtreben. Und in jedem anderen Staate müßte man die 
Oppoſition als Staatsfeinde betrachten, weil ſie zufällig 
nicht mit dem herrſchenden Lager einverftanden iſt. 

Ohne weiteres ſoll zugegeben werden, daß der polniſche 
Parlamentarismus ſeine Schattenſeiten hat. Aber er iſt 
nicht ſchlechter, als das gleiche Syſtem anderwärts und es 
kommt nur darauf an, mit ihm zuſammenarbeiten zu 
wollen. Aber wenn es eine Verfaſſung gibt, dann gilt ſie 
eben für Alle, und nicht auf den Buchſtaben des Geſetzes 
kommt es an, ſondern auf den Geiſt der Auslegung. Und 
hier 95905 das Regierungslager mit ſeiner Offenſive gegen 
die Oppoſition ein und da die Macht auch das Recht ge⸗ 
währleiſtet, ſo zeitigt dieſes Syſtem Früchte, die die Mehr⸗ 
heit des Volkes ablehnt. Unter normalen Verhältniſſen 
unterliegt es keinem Zweifel, daß heute vom Syſtem der 
moraliſchen Sanierung kein Jota mehr vorhanden ſein 
dürfte, wenn die Regierung nach demokratiſch⸗parlamentari⸗ 
ſchem Brauch verfahren wäre. Dies geſchah nicht, ſie ringt 
in offener Feldſchlacht unter Ausnutzung ihrer ganzen bes 
hördlichen Macht um die de ſich aber immer noch die 
Freiheit belaſſend, die Enkſcheidung ſelbſt zu treffen. Man 
wird ganz ernſthaft fragen, warum dieſe Energie bei den 
Wahlvorbereitungen, wenn das Syſtem ſich ſo bewährt hat, 
wie ſeine Nutznießer es zu preiſen belieben. Aber es iſt 
doch weſentlich anders. Eben weil dieſem Syſtem der Er⸗ 
folg verſagt worden iſt, deshalb die Offenſive gegen die 
Oppoſition, deshalb das ganze Streben, auf Umwegen die 
Verankerung vorzunehmen und die Macht auch mit dem 
Recht zu umgeben. 


Niemand wird ſich über die heutige Lage Polens Illu⸗ 
ſionen hingeben. Die Opfer hat das polniſche Volk zu brin⸗ 
gen, mag der Kampf ausfallen, wie er will. Aber je mehr 
dieſes Volk der Offenſive ſeinen Willen enigegeniest, alſo 
bei den Wahlen dem Regierungslager eine Niederlage bei⸗ 
bringt, umſomehr iſt es berechtigt, zu ſagen, daß es Experi⸗ 
mente ablehnt und den Weg der Geſundung im Einverneh⸗ 
men mit ſeiner gewählten Volksvertretung vollziehen will. 
Daß es ablehnt, von einigen Menſchen regiert zu werden, 
die ihre Staatsmacht Umſtänden verdanken, die mit der ge⸗ 
ſchriebenen Verfaſſung in Widerſpruch ſtehen. Gewiß wird 
dieſes Syſtem nicht eng dauern, aber Aufgabe des Volkes 
bei den Wahlen iſt es, dieſe Zeit zu verkürzen, durch einen 
überwältigenden Sieg dem Syſtem ein Ende zu machen. 


Zu den Wahlen in Defterreich 
Frauenfeld, der Führer der öſterreichiſchen Hitler⸗Bewe⸗ 
gung, die bei den kommenden Wahlen als ſelbſtändige Partei 

auftritt. 


Gegen Arbeitsloſigkeit 
und Wirtſchaftskriſe 


Sozialdemokratiſche Anträge im Reichstag. 


Berlin. Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat einen 
großen Antrag ausgearbeitet zur Bekämpfung der Wirt⸗ 
ſchaftskriſe, zur Eindämmung der wachſenden Arbeits⸗ 


loſigkeit und zur Verhinderung der Verelendung breiter 


Volksmaſſen. In dieſem Antrag wird ein Geſetzentwurf verlangt, 
der zum Zwecke der richtigen Verteilung der Arbeitsgele⸗ 
genheiten für die Dauer der außerordentlichen Arbeitsloſig⸗ 
keit die 40 ſtündige Arbeitswoche vorſieht, unter gleichzeitiger Vor⸗ 
pflichtung zur Einſtellung neuer Kräfte. Außerdem 
wird ein Geſetzentwuͤrf verlangt, durch den die Einkünfte aus 
ſelbſtändiger Beruſstätigkeit und aus Arbeitslohn auf die Pen⸗ 
ſionen und Wartegelder anzurechnen ſind. Ferner wird eine 
durchgreifende Preisſenkung insbeſondere bei den Grund: 
ſtoffen der Induſtrie, der Lebensmittel und anderer Gegenſtände 
des Maſſenbedarſs gefordert. Die zollfreie Einfuhr von Gefrier⸗ 
fleiſch ſoll wieder hergeſtellt werden. Schließlich enthält der An⸗ 
trag Maßnahmen zur Bekämpfung der bedrohlich anwachſenden 
Kapital⸗ und Steuerflucht. 


Poincaree ſchürt 

Paris. Poincaree veröffentlicht im „Excelſior“ einen 
Artikel, in dem er die kühne Behauptung aufſtellt, Deutſchland 
wäre in der Lage geweſen, den Dawesplan zu bezahlen, 
und heute in der Lage, den Noungplan zu erfüllen, 
wenn es nicht ſeit einigen Jahren ungeheure Ausgaben für ſeine 
Rüstungen gemacht hätte (1). Es ſei deshalb Deutſchlands Pflicht, 
nicht länger den Druck auf Europa laſten zu laſſen, den die dau⸗ 
ernde Gefahr einer Umwälzung auslöſe, die der Gedanke an eine 
Reviſton der Verträge in ſich berge. Die letzte Entſcheidung über 
die Durchführung des Poungplanes ſtehe immer den Gläubiger⸗ 
ſtaaten zu, und er hoffe, daß alle intereſſierten Staaten der Ueber⸗ 
zeugung ſeien, daß ſie in ihren Zugeſtändniſſen bis an die äußerſte 
Grenze des Möglichen gegangen ſeien (1). Man dürfe nicht dul⸗ 
den, daß Deutſchland ſich ſeinen Verpflichtungen zu entziehen 
ſuche, anſtatt ihnen regelmäßig nachzukommen. Den Gläubiger⸗ 
mächten falle die Aufgabe zu, dieſe Lehren Deutſchland mit Höf⸗ 
lichkeit aber Entſchloſſenheit beizubringen. 


Das Präſidin 


von Hinden 


m des Reichstags 
Beim 1 5 des Reichspräſidentenpalais; von rechts: Löbe, Stöhr, Hintergrund e 
urg empfing am Donnerstag den RNeichstagspräſident Löbe und die Vizepräſidenten Stöhr, Eſſer 

und Graef zum Antrittsbeſuch. 


bei Hindenburg 
Eſſer, im Hintergrund Graef. Reichspräſident 


— — — — — — 


Niederlage der Jppoſttion in Preußen 


Der Mißtrauensantrag gegen die preußiſche Negierung abgelehnt 


Berlin. Im Preußiſchen Landtag wurde am Donners⸗ 
tag nachmittag der kommuniſtiſche Mißtrauensantrag 
gegen die Staatsregierung mit 233 gegen 198 Stimmen abge⸗ 


lehnt. 
* 


Berlin, An dem Ergebnis der Abſtimmung über den 
Mißtrauensantrag gegen die preußiſche Regierung er⸗ 
regte im Landtag allgemeines Erſtaunen, daß 233 Abge⸗ 
ordnete gegen den Antrag ſtimmten. Das Ergebnis dürfte 
darauf zurückzuführen ſein, daß die aus der kommuniſtiſchen 
Fraktion ausgeſchiedenen Abgeordneten und der Vertreter der 
Volkspartei Pohl gegen den Mißtrauensantrag geſtimmt haben. 
Die Regierungsparteien ſelbſt bringen insgeſamt 230 Stimmen 
3 Zwei ihrer Abgeordneten ſollen wegen Krankheit gefehlt 

ben. 


Deutſchland und Frankreich 


Diskuſſion über die Reparationszahlungen — Verſtändigung unter allen Umſtänden 


Berlin. Die deutſch⸗franzöſiſche Geſellſchaft veranſtaltete 
am Donnerstag einen volttiſchen Ausſpracheabend, auf 
dem Reichstagsabgeordneter Joos und der franzöſiſche Kammer⸗ 
abgeordnete Pierre Cot über die deutſch⸗franzöſiſche Zufam⸗ 
menarbeit ſprachen. In ſeinen einleitenden Worten behan⸗ 
delte der Staatsſekretär im preußiſchen Staatsminiſterium, Mels- 
mann, auch die Tributlaſten. Das deutſche Volk ſei durch den 
Frieden von Verſailles und die Höhe der Tribützahlungen in 
eine Lage gedrängt, unter der es auch beim beſten Willen auf die 
Dauer nicht leben könne. Eine Jugend, die ſich verurteilt ſehe, 
für ihr ganzes Leben bis zum Jahre 1980 für die Aufbringung 
von Kriegstributen zu arbeiten, an denen ſie ſich ſelbſt ſchuldlos 
fühle, werde hoffnungslos, ſehe ſich um ihre Zukunft betrogen und 
werde unruhig. Blieben die Tributzahlungen in der jetzigen 
Höhe, ſo ſei an Ruhe nicht zu denken, denn ein langſam ausblu⸗ 
tender Volkskörper neige zu ſtändig wachſenden Konvulſionen. 
Frankreich habe von Deutſchland nichts zu fürchten, wenn es 
fo einſichtig ſei, zu begreifen, daß man dem deutſchen Volke nicht 
zumuten könne, was Frankreich ſelbſt in gleicher Lage niemals 
erdulden würde. 


Guſtave Hervee 
für Reviſion des Verſailler Vertrages 
Berlin. Einer Berliner Blättermeldung zufolge tritt der 
Herausgeber der „Victoire“, Guſtave Hervee, in einem 
Artikel für die Reviſion des Verſailler Vertrages 
ein, 


— a A a 


Beſuch des Arenzers „Karlsruhe“ im früheren Deukſch⸗Südwe 


weil die Nichtreviſion Frankreich mit der Verantwortung 


| 
| 


Mißtrauensankrag gegen Curtius 

Berlin, Nach der Rede des Reichskanzlers teilte der Bra 
ſident mit, daß von der Landvolkspartei ein beſonderet 
Mißtrauensantrag gegen den Neichsaußenminiſter Dr. 
Curtius eingegangen iſt. Er ſchlug dann vor, das Schuldentil⸗ 
gungsgeſetz ſofort dem Haushaltsausſchuß zu überweiſen, wo⸗ 
gegen der deutſchnationale Abgeordnete Dr. Quagatz Widerspruch 
erhob unter Hinweis darauf, daß die Reoisrungsparteien, zu 
denen wohl auch die Sozialdemokratie zu rechnen fei, nach par“ 
lamentariſcher Uebung eine ordnungsmäßige erſte Beratung 
dieſer wichtigen Vorlage zulaſſen müßten. 


für einen kommenden Krieg belaſten würde. Er 
schlägt die Streichung der deutſchen Reparationslaſten vor, 
ſobald Amerika die interalliierten Schulden geſtrichen habe un? 
empfiehlt weiter. auf die Volksabſtimmung im Saargebiet zu ver 
zichten, was Frankreich übrigens im Jahre 1935 eine öffentliche 
Demütigung erſparen würde, denn die Abſtimmung werde u n? 
fehlbar zugunſten Deutſchlands ausgehen. Sodann 
müſſe Deutſchland ermächtigt werden, ſich Oeſterreich anzugliedern, 
ſei doch der Anſchluß moraliſch bereits vollzogen. Weiter ſollten 
die franzöſiſchen Mandatsgebiete Togo und Kamerun an Deut 
land zurückgegeben und das deutſche Militärſtatut revidiert wer 
den Deutſchland ſolle das gleiche Militärſtatut erhalten, wis 
Frankreich und Effektivbeſtände in Stärke der im franzöſiſchen 
Mutterlande ſtehenden Truppen. Hervee tritt ſchließlich ein 
für eine freundſchaftliche Intervention Frank, 
reichs bei Polen zum Zwecke der Rückgabe des Kot 
ridors an Deutſchland, wenn Deutſchland Litauen bew 
gen lönne, mit Polen wie einſt wieder einen polni 
litauiſchen Staat zu bilden. Die Aufrechterhaltung 
des ſo geänderten politiſchen Zuſtandes Europas müßte durch ge’ 
genfeitige militäriſche Garantierung fihergeitellt was 
der. Man dürfe die Bewilligung auch nicht davon abhäng 
machen, daß Deutſchland die republikaniſche Staatsform bebe, 
halt“ Hervee erklärt, er beſchäftige ſich ſeit zwei Jahren mit d | 
ſen Fragen und gebe feine Gedanken bekannt, um jein Gewiſſen 
zu erleichtern. j 


—2 — 


-Afrika 


Der Kreuzer „Karlsruhe“ lief während ſeiner Weltreiſe, die er im Mai angetreten hat, die frühere deutſche Kolonie 

Südweſt⸗Afrika an und ankerte in der Walfiſchbai (links) vor Swakopmund. Die dort anſäſſigen Deutſchen empfing n 

die Beſatzung mit großer Herzlichkeit und vereinigten ſich mit ihr zu einer Gedenkfeier vor dem Kriegerdenkma 
Swakopmund (rechts). 


1 den 18. Oktober 19336 2: Blatt des „Voltkswille“ 
Polniſch⸗Schleſien 


Sonnabend, den 18. Oktober 1930 


Sequeſtrator 
In der Nachbar⸗Wojewodſchaft Kielce war es geweſen. 


0 Es war ein ſchöner Herbſttag. Die Sonne ſtand noch hoch 


Arb 


da Himmel, neigte ſchon aber langſam gegen den Weſten. 
er Laubwald war mit goldenen Blättern bedeckt. Im 
elde arbeiteten Leute, die mit dem Kartoffelausgraben 
eſchäftigt waren. An einem ſchönen Herbſttage geht die 
eit flott vonſtatten und die Stimmung im Felde bei den 
rbeitern und Arbeiterinnen war fröhlich und ungezwungen. 
= Aus dem Walde tauchte plötzlich ein Auto auf, das ſich 
5 ſchnellen Tempo dem Dorfe näherte. Bald ſtand der 


enzinkaſten vor dem Hauſe des Dorfſchulzen. Dem Wagen 


entſtieg ein Herr, der ſich ſcheu umblickte, und warf einen 


einen prüfenden Blick auf die Bauernhäuſer. 


Nach ihm 


aentſtiegen dem Auto zwei Arbeitsloſe, handfeſte Leute, die 


ea kann und ſchließlich find Arbeiter bei der Durchführung 


in B 
zu 
er iſt das gewöhnt. 


3 er ſchleppen. 


je Tag bezahlt werden. Der kleine, unterſetzte Herr war 
r Steuerſequeſtrator, der ſich vorſichtshalber zwei Arbeiter 
itgenommen hat. Man kann nicht wiſſen, was vorkom⸗ 


* Pfändung notwendig. Der Dorfſchulze wurde aus dem 
deule gerufen und der Herr Sequeſtrator zeigte ihm Pa⸗ 
ere, die ſich auf die ſäumigen Steuerzahler beziehen. Die 
ganze Gruppe, mit dem Dorfſchulzen an der Spitze, ſetzt ſich 
wegung und man ging auf das nächſte Bauernhaus 
* Das Haus wird geöffnet. Eine alte, halbtaube Frau 
ent ein erſchrockenes Geſicht, als fie die vielen Männer 
Das jtört den Herrn Sequeſtrator weiter nicht, denn 
in Auf dem ſchön geordneten Bette liegt 
8 einem bunten Ueberzug ein großes Kopfkiſſen. Er ſchreitet 
Arbe los, nimmt dies in die Hand und ſchmeißt es den 
Ar eitern ins Geſicht, die das Kiſſen auffangen und zum 
Der Herr, Sequeſtrator reißt eine Schub⸗ 
e nach der anderen auf. Kiſten werden aufgeriſſen und 
es, was einen Wert präſentiert, wird gepfändet. 
Un Dann gingen fie ſchnell in ein zweites und drittes Haus 
Meiſtens iſt niemand zu Hauſe, denn die Alten ar⸗ 


! keiten auf dem ede unb die Ainder find in der Sihule 
0 


eberall wird alles durchgeſtöbert und wo Geld gefunden 
Urde, jo wanderte es in den ledernen Beutel des Herrn 
* Die Situation war günſtig und der Herr 
rode trator ſchien in Arbeitswut geraten zu ſein. Schweiß⸗ 


Ideen fielen von ſeinem Geſicht herunter. Das Auto war 


en voll von gepfändeten Sachen, aber er arbeitete weiter. 


18 


5 


ö tun 


Auto 


und 
8 SMeitrator urbelte an, jprang auf den Wagen und gab 
5 In demjelben- 


plötzlich hörte man aus der Entfernung Stimmen. Der 
dag eſtrator war im Begriff eine Kommode zu öffnen, aber 
5 Schloß wollte nicht nachgeben, als die wilden Stimmen 
5 ſeinen Ohren drangen. Er ſcheint es begriffen zu haben, 
gu es ſich da handelt und ſchaute in die Geſichter ſeiner 
egleiter, auf welchen ſich große Unruhe malte. Mit dem 
Aurel wiſchte er ſich den Schweiß vom Geſicht, ließ alles 
geben und rannte auf die Straße. Es war ſchon höchſte Zeit 
Mejen, denn von den Feldern kamen die Bauern gelaufen. 
le, waren mit Spaten, Miſtgabeln und anderen geſähr⸗ 
Werkzeugen bewaffnet und liefen ſchreiend auf das 
Ba zu. Jemand mußte die auf dem Felde beſchäftigten 
babeern von dem Beſuch des Segqueſtrators verſtändigt 

en und die Bauern packten, was ſie zur Hand hatten 
zogen gegen den Feind, um ihn zu vertreiben. Der 


M gas. Das Auto ſprang von der Stelle. 
Denent fielen auch die en Schläge auf die Wagenhülle. 
lter Wagen war jedoch flinker als die Bauern und raſte 
den davon. Die Bauern fluchten fürchterlich, aber das 

tte der Sequeſtrator nicht mehr und der Finanzminiſter 
au ſtverſtändlich auch nicht. Die Regierung iſt beſtrebt, die 
auge Art eingezogenen Gelder ohne jede Kontrolle aus⸗ 


VBertrauensmännerkonferenz der D. S. A. P. 
in Bielitz 
7 Am vergangenen Sonntag fand in Bielitz eine Vertrauens⸗ 
hielt terkonſerenz der D. S. A. P. ſtatt. Das politiſche Referat 
t Genoſſe Dr. Glücksmann, der u. a. folgendes ſagte: 
Ha ie nicht anders zu erwarten war, brachten die Beratungen 
beit zum Ausdruck die Erkenntnis, daß der vorſtehende Kampf 
mehr als ein Wahlkampf iſt. In den Reihen der ſozialiſtiſch 


. 
5 daß wiierten Arbeiter verankerte ſich bereits die Ueberzeugung, 
Iogi 


der bevorſtehende Kampf der Verteidigung aller eroberten 
en und politiſchen Errungenſchaften gilt. 

den Die raſch aufeinander folgenden Auflöſungen der geſetzgeben⸗ 
Körperſchaften, die Auflöſung der autonomen Stadtverwal⸗ 

. in Städten mit ſozialiſtiſcher Mehrheit, die Kommiſſari⸗ 

in ug der Krankenkaſſen — das alles — kann nicht anders als 

dr dartionärer Angriff gegen das elementarſte Beſtimmungs⸗ 
des Volkes verſtanden werden. 

ag Kampf für Freiheit und Recht iſt nicht ausſchließlich 

nicht der Arbeiterklaſſe. Die Freiheit benötigt jeder Bürger, 
nur der Arbeiter. 

gef Die Geltung des Rechtes, erfaßt in der Konſtitution und den 


den n Geſetzen, liegt nicht nur im Intereſſe der arbeiten⸗ 
. evöllerung, ſondern im Intereſſe der ganzen Geſellſchaft. 


wir Die Beſchlüſſe des Parteivorſtandes, die dahingingen, daß 


mokra Kampf an der Seite der PPS. und der polniſchen De⸗ 
leren tie führen müſſen, wenn unſer Energieaufgebot nicht ver⸗ 

gehen ſoll, fanden allgemeine Billigung. Das Bielitzer 
tariat iſt in dieſem Behufe treu ſeiner jahrzehntelangen 


N Tradition 


Sinn nbeizrt tritt die D. S. A. P. in den Kampf. Der tiefe 

wok des bevorſtehenden Kampfes liegt eben darin, daß alle de⸗ 

teidiatiſchen und freiheitlichen Elemente ſich im Kampfe zur Ver⸗ 
gung der eroberten Poſitionen vereinigen müſſen. 

le Vertrauensmännerkonferenz bracht den 


Vorſtandes. 


Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportbund Polens 


Bezirk Polniſch⸗Oberſchleſien. 
| 3 Werte Genoſſen! 5 
tuge udähetie begeht das Jungproletariat ſeinen Arbeiter⸗ 
dendtag d. In allen anderen Ortsteilen Polens it dieſer Ju⸗ 
g bereits am 5. Oktober d. Is. abgehalten worden. Wir 


2 5 10 Cl Oberſchleſten begehen dieſen Tag erſt am Sonntag, 


„Oktober, infolge der allgemeinen ungeklärten Lage. 


1 10 | entſchloſſenen 
des geswillen zum Ausdruck und billigte die bisherige Politik 


Wahlvorbereitungen N 
zum Echleſiſchen eim 


der Wahllalender — Was ein jeder Wähler willen muß — Wer 
kann zum Schleſiſchen Seim wählen? — Wahltreiseinteilung 


Ein Teil der Anordnungen, die ſich aus der Wahlordination 
zum Schleſiſchn Seim ergeben, ſind bereits getroffen worden. Im 
Sinne des Artikels 15 der Wahlordination hat der Wojewode, 
nach Anhörung des Wojewodſchaftsrates, den General⸗Wahlkom⸗ 
miſſar in der Perſon des Wojewodſchaftsrates Dr. Trzeciat nomi⸗ 
niert. Desgleichen wurden auch durch den Wojewoden die drei 
Vorſitzenden der Wahlkommmiſſionen ernannt und die Wahl⸗ 
bezirke eingeteilt. Die Wahllokale ſind ebenfalls namhaft ge⸗ 
macht worden, es ſind dies dieſelben Lokale, in welchen zum War⸗ 
ſchauer Sejm und zum Senat gewählt wird. In den Gemeinden 
wird noch auf den Anſchlagſtellen bekannt gemacht, wo und wann 
gewählt wird, die Zahl der zu wählenden Sejmabgeordneten, die 
Zuſammenſetzung der Wahlkommiſſion uſw. 

Am 22. Oktober muß die Wählerliſte eines jeden Wahlbezirks 
in einem Exemplare der Hauptwahlkommiſſion zur Beſtätigung 
vorgelegt werden. In den Wahllokalen müſſen vom 22. Oktober 
ab die Wählerliſten zur Einſichtnahme ausgelegt werden. Sie 
müſſen in dem Zeitraum von 8 Tagen, täglich 8 Stunden aus⸗ 
liegen, damit jeder Wähler in die Liſten Einſicht nehmen kann. 
Am 31. Oktober müſſen die Kandidatenliſten eingereicht ſein. Sie 
ſind dem Vorſitzenden der Hauptwahlkommiſſion zu behändigen. 
Gleichzeitig muß auch der Liſtenbevollmächtigte namhaft gemacht 
werden. Die Liſtenbindung (Wahlverband) muß bis zum 3. No⸗ 
vember erfolgen. Am 4. November werden die eingereichten Kan⸗ 
didatenliſten einer Prüfung unterzogen. Falls ſich geſetzlich unzu⸗ 
läſſige Mängel ergeben ſollten, ſo müſſen dieſe durch die Liſten⸗ 
bevollmächtigten behoben werden. Die Liſtenkorrektur muß ſpä⸗ 
teſtens bis zum 7. November erfolgen. An demſelben Tage wer⸗ 
den einzelne Kandidaturen geſtrichen bezw. Kandidatenliſten uns 
gültig erklärt, falls die Mängel bis dahin nicht beſeitigt werden 
ſollten. Am 8. Oktober werden die Kandidatenliſten durch die 
Hauptwahlkommiſſion veröffentlicht. Am 11. Oktober wird die 
endgültige Beſtätigung der Wählerliſten beſtätigt und den Wahl⸗ 
kommiſſionen in den einzelnen Bezirken zugeſtellt. 


Am 23. November iſt der Wahltag 

Am 26. November wird das Wahlreſultat amtlich feſtgeſtellt 
und die Wahlprotokolle ſamt Stimmzetteln und Wähle rliſten der 
Hauptwahlkommiſſion überwieſen. 

An demſelben Tage wird das Wahlergebnis veröffentlicht 
und die Wahlakten dem Gerichtspräſes des Appellationsgerichtes 
vorgelegt. Die Abſchrift des Wahlprotokolls wird an die Sejm⸗ 
kanzlei überwieſen. 


Wer iſt wahlberechtigt? 

Nach der Wahlordination zum Schleſiſchen Seim iſt jeder pol⸗ 
niſche Staatsbürger wahlberechtigt, wenn er am Tage der Wahl⸗ 
ausſchreibung das 21. Lebensjahr beendet und in der Wojewod⸗ 
ſchaft ſeinen Wohnſitz hat. N 


Wir ſtehen kurz vor den Wahlen und die meiſten dieſer jun⸗ 
gen Münner haben das Wahlrecht noch nicht erreicht. Jedoch 
ſteht dieſes Jungproletariat zur ſozialiſtiſchen Idee, im Kampfe 
um die Aufrechterhaltung der Demokratie und der ſozialen 
Rechte der Arbeiterklaſſe. 

Unſer Jugendtag muß ein Tag der Propaganda des jo’ 
zialiſtiſchen Gedankens ſein, er muß die Solidarität mit den 
Klaſſengewerkſchaften, der Sozialiſtiſchen Partei und der Aus⸗ 
breitung der Kultur gewidmet ſein. Unter allen Umſtänden, 
die ſich bereits abgeſpielt haben, müſſen die, die ſich zum So⸗ 
zialismus bekennen und mit der ſozialiſtiſchen Idee verbunden 
find, ſeien es Arbeitervereine, Sportvereine u. a. zu dieſem ſo⸗ 
zialiſtiſchen Jugendtag nach Kattowitz kommen, der die Sym⸗ 
pathie des ganzen Weltproletariats erweclen ſoll. 

Wir bitten die Gruppen, alles zu organiſieren, um in Maſ⸗ 
ſen in Kattowitz zu erſcheinen. Wir werden dafür Sorge tra? 
gen, daß auch die Gewerkſchaften und die Partei zu dieſem Tage 
eingeladen werden. 

Programm des ſozialiſtiſchen Jugendtages iſt folgendes: 

Vormittags 8 Uhr, Sammeln aller ſozialiſtiſchen Jugend⸗ 
gruppen am Marktplatz, ul. Mickiewicza, in Kattowitz. 

9 Uhr, Abmarſch nach dem Sportplatz durch die Stadt 
Auguſt⸗Schneiderſtraße, Teichſtraße, Grundmaunſtraße, Ring, 
Friedrichſtraße, Emmaſtraße, Holteiſtraße, Veateſtraße, auf den 
Sportplatz „Pogon“. g 

9,30 Uhr: Leichtathletik. — Wettläufe. 

Aeltere Mannſchaft: 100⸗Meter⸗Lauf, Hochſprung, Diskus: 
werſen und Kugelſtoßen. 

Jugendmannſchaft: 100⸗Meter⸗Lauf, Hochſprung, Diskus- 
werfen. a 

Turnerinnen: 60⸗Meter⸗Lauf, Hochſprung, Diskuswerfen. 

Langſtrecken⸗Läufe. 

Aeltere Mannſchaft 3000 Meter. 

Jugendmannſchaft 1500 Meter. 

Turnerinnen 50 Meter. 

Stafetten⸗Läufe. 

Aeltere Mannſchaft — 800 — 400 — 200 — 100 — 

Turnerinnenſchaft 4 X 100, 

Jugendmannſchaft 4 X 100. 

Nachmittags 2 Uhr: Handball, Korbball und Fauſtball. — 
Abends 7 Uhr findet im „Tivoli“ eine gemeinſame Veranſtal⸗ 
tung (Antikriegsfeier) für Alle ſtatt. 

Eintritt zum Sportplatz, ſowie zur Abendveranſtaltung, be⸗ 
trägt 50 Groſchen. Die Billetts für den Eintritt mögen die 
einzelnen Ortsgruppen ſchon vor den Veranſtaltungen zum Ver⸗ 
kauf bringen. Eintrittskarten ſind erhältlich im Parteiſekreta⸗ 
riat der P. P. S. Kattowitz, Querſtraße Nr. 14. 

Wir legen großen Wert darauf. daß recht zahlreich die Mit⸗ 
glieder der Arbeiterſportvereine ſich an den Veranſtaltungen 
beteiligen mögen. 

Genoſſen! Alle nach Kattowitz zum ſozialiſtiſchen Jugendtag! 
Der Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportbund Polens. 
Vezirk Polniſch⸗Schleſien. 

gez. (—) Janta. 


Das Wahlrecht darf nur in dem Wahlkreiſe des Wohnſitzes 
ausgeübt werden. Bei doppeltem Wohnſitz darf er ſeine Stimme 
nur in dem Stimmbezirk abgeben, in welchem er in die Wähler⸗ 
liſte eingetragen iſt. Alle aktiven Militärperſonen find nicht wahl⸗ 
berechtigt. Bei der Ausübung des Wahlrechtes darf man ſich nicht 
vertreten laſſen, ſondern muß es perſönlich ausüben. 

Perſonen, die in ihrer Rechtsfähigkeit beſchränkt ſind, ebenſo 
Perſonen, die in ihren bürgerlichen Ehrenrechten beraubt oder we⸗ 
gen beſonderer ſchwerer Verbrechen beſtraft ſind, beſitzen das 
Wahlrecht nicht. 

Zum Sejm wählbar find alle polniſchen Staatsangehörigen 
ohne Anterſchied des Geſchlechtes, die das aktive Wahlrecht be⸗ 
ſitzen und am 25. September d. Is. das 25. Lebensjahr vollendet 
haben Der Wohnſitz in einem Wahlkreis hindert nicht die Auf⸗ 
ſtellung des Wählers als Kandidat eines anderen Wahlkreiſes. 
Auch Militärperſonen dürfen gewählt werden. Staatliche Ver⸗ 
waltungsbeamte, Richter und Gerichtsbeamte können nicht in den⸗ 
jenigen Wahlkreiſen gewählt werden, in denen ſie ihren Dienſt 
verſehen. Ausgenommen ſind die Beamten derjenigen Behörden, 
deren Amtsbefugnis ſich auf die ganze Wojewodſchaft erſtreckt. 
Beamte, die zu Abgeordneten gewählt werden, erhalten einen uns 
beſoldeten Urlaub. 

Zur Durchführung der Wahlen iſt das Gebiet der Wojewod⸗ 
ſchaft Schleſien in drei Wahlkreiſe eingeteilt: 


Wahlkreis J. 
mit dem Sitz der Hauptwahlkommiſſion in Teſchen umfaßt: die 
Stadt Bielitz, Kreis Bielitz, Kreis Teſchen, Kreis Pleß mit Aus⸗ 
nahme der Gemeinde Paniowy und den Kreis Rybnik mit Aus⸗ 
nahme der Gemeinden Bujakow, Chudow, Gicraltowig, Paniowki 
und Preiswitz. Dieſer Wahlkreis wählt 18 Abgeordnete. 


Wahlkreis II. 
mit dem Sitz der Hauptwahlkommiſſion in Kattowitz umfaßt: 
Stadt Kattowitz, Kreis Kattowitz ſowie die Gemeinden Ruda. 
Bujakow, Chudow, Gieraltowitz, Paniowy, Paniowki und Preis⸗ 
witz. Dieſer Wahlkreis wählt 15 Abgeordnete. 


Wahlkreis III. 
mit dem Sitze der Hauptwahlkommiſſion in Königshütte umfaßt: 
die Stadt Königshütte, Kreis Schwientochlowitz, mit Ausnahme 
der Gemeinde Ruda und die Kreiſe Tarnowitz und Lublinitz. Dies 
ſer Wahlkreis wählt 15 Abgeordnete. 
Die einzelnen Stimmbezirke in den Wahlkreiſen werden durch 
die Hauptwahlkommiſſion beſtimmt. 


Wichtig für Knappſchafts mitglieder beim Bezug 
von Augengläſern 


Die Verwaltung der Spolka Bracka macht bekannt, daß 
auf Grund von Feſtſtellungen, eine große Anzahl von Per⸗ 
ſonen, ſehr oft in übermäßiger Weiſe, den Bezug von 
Brillen auf Rechnung der Spolka Bracka ausgenutzt haben. 
Es iſt feſtgeſtellt worden, daß manche Perſonen mehrere 
Male im Jahre neue Brillen genommen haben. Um 
dieſen Mißbräuchen zu ſteuern, werden öftere Kontrollen 
bei den Augenärzten und in den Krankenhäuſern vorge⸗ 
nommen. 

Die ſeit dem Jahre 1929 ausgegebenen Brillen ſind von 
beſter Qualität, daher ſehr teuer und dauerhaft. Bei eini⸗ 
gem vorſichtigen Umgang, braucht eine Erneuerung erſt nach 
Jahren erfolgen. Aus dieſen Gründen erhält keine Per⸗ 
ſon auf Rechnung der Spolka Bracka eine Brille, die auf 
ein Rezept nach dem 1. Januar 1930 verabfolgt wurde. 
Eine Ausnahme erfolgt nur dann, wenn das Krankenkaſſen⸗ 
mitglied den Nachweis einer Beſchäftigung der Brille bei 
der Arbeit erbringt. 

Im Falle der Notwendigkeit ſtärkerer Gläſer, kann das 
Mitglied ſolche unentgeltlich fordern, jedoch wird keine un⸗ 
entgeltliche Einfaſſung gewährt. Die Neparaturkoſten für 
zerbrochene Brillen werden ſeitens der Spolka Bracka nicht 


getragen. Die een dest muß mindeſtens 5 Jahre 
Ze 


aushalten und während dieſer Zeit das Mitglied kein An⸗ 
recht auf eine Brille hat. Wurde eine Brille verloren oder 
ſtark beſchädigt, ſo hat das Mitglied das Recht, ſich beim 
Augenarzt der Spolka Bracka zur Unterſuchung zu melden. 
In ſolchen Fällen erfolgt eine Belieferung nur auf eigene 
Rechnung des Beſtellers, wobei ein beſonderer Vermerk ge⸗ 
macht wird. Die Koſten dürfen die feſtgeſetzten Preiſe, die 
zwiſchen dem Optikerverband und den Krankenkaſſenver⸗ 
bänden beſchloſſen wurden, nicht überſchreiten. 

Bei Feſtſtellung nicht notwendiger Bezüge von Augen⸗ 
gläſern, werden die in I ple kommenden Perſonen zur Ver⸗ 
antwortung gezogen und die entſtandenen Koſten vom Lohn 
auf den Gruben und Hütten bezw. von der Invaliden⸗ und 
Witwenpenſion in Abzug gebracht werden. m. 


Auch Biala u. Oswiencim müſſen daran glauben 


Samstag wurden auch die Kaſſenräte und Vorſtände der 
Kranlenkaſſe in Biala und Oswiencim aufgelöſt und dortſelbſt 
Regierungskommiſſare eingeſetzt. In Biala wurde ein Herr 
Sztukel, derzeitiger Kommiſſär in Pinczow und in Oswieneim 
Herr Loteczko aus Chrzanow zu Kommiſſären ernannt. Welche 
Kaſſe kommt jetzt an die Reihe? 


Freikohle an militärpflichtige Arbeiter 
Wie wir erfahren, erhalten auch die zu militärischen 
Uebungen einberufenen Arbeiter während dieſer Zeit 
Deputatkohle und zwar die gleiche Menge, die ihnen nach 
dem Tarifvertrag bei normaler Arbeitszeit zuſteht. y. 
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Alitzprozeß erledigt 
Die heutige „Polonia“ teilt mit, daß der Staatsan⸗ 
walt beim Appellationsgericht, der bekanntlich das frei⸗ 
ſprechende Arteil im Alitzprozeß angefochten hat, ſeine Re⸗ 
viſtonsbeſchwerde zurückgezogen hat. Damit iſt das gericht⸗ 
liche Urteil, das bekanntlich Herrn Ulitz von Schuld und 
Strafe freigeſprochen hat, rechtskräftig geworden. a 


Die Einheitsfront der polnischen Parteien 

Die heutige „Polonia“ teilt mit, daß die katholiſche 
polniſche Front für die Sejmwahlen gebildet wurde. Der 
Wahlfront gehören an: Korfantypartei, N. P. R., Endecja 
und die Piaſtenpartei. Alle dieſe Parteien marſchieren im 
Wahlkampf in einer geſchloſſenen Front. Außer dieſer 
Wahlfront bleibt die P. P. S. und die Sanacja. Die P. P. 
S. hat eine Wahlfront mit der D. S. A. P. abgeſchloſſen. 
Von der Sanacja wenden ſich alle palitiſchen Parteien ab. 


— 


Kor faniy erhält warme Wäſche 

Die Familie Korfanty hat endlich die Erlaubnis vom 
Unterſuchungsrichter Demant erhalten, dem gefangenen 
Korfanty in Breſt⸗Litowsk warme Wäſche zuſtellen zu kön⸗ 
nen. Die Gefangenenzellen in Breſt⸗Litowski ſind feucht 
und die dort inhaftierten Sejmabgeordneten leiden unter 
der Kälte. Mit der warmen Wäſche begibt ſich die Tochter 
Korfantys, Marja, nach Breſt⸗Litowsk, um Da Vater die 
warme Wäſche zu behändigen. Bei dieſem Anlaſſe wird 
mitgeteilt, daß Korfanty zuſammen mit einem anderen Häft⸗ 
ung gemeinſam in einer Zelle ſitzt, doch ſteht nicht feſt, 
mit wem. 


Herr Minifter Kwiatkowski kommt noch einmal 
nach Kattowitz 


Das Beier Sanacjaorgan teilt mit, daß der polniſche 
Handelsminiſter Kwiatkowski am kommenden Sonntag nach 
Kattowitz kommen wird, um hier vor den Ingenieuren einen 
zn zu halten. Die angekündigte We findet 
um 1 Uhr nachmittags im Stadttheater ſtatt. Herr Miniſter 
Kwiatkowski will die Ingenieure für ſeine Kandidatur in⸗ 
tereſſieren, damit ſie dann für ihn bei der Arbeit Propa⸗ 
ganda machen. 


Anordnungen der Eifenbahndireftion 

Die Kattowitzer Eiſenbahndirektion hat die Beſeitigung 
der Plakate von den Wänden in den Tunnels angeordnet. 
Nachdem die Plakate entfernt wurden, hat die Eiſenbahn⸗ 
direktion auf den Wänden Täfelchen anbringen laſſen, bie 
da verkünden, daß das Ankleben der Plakate verboten ſei. 
Die Anordnung der Eiſenbahndirektion war nur zu be⸗ 
grüßen, weil die Plakate die Tunnelwände verunreinigten, 
doch hat die Eiſenbahndirektion den Strzelcy erlaubt, ihre 
Flugblätter unter den Täfelchen, die das Verbot ankündi⸗ 
gen, anzukleben. Reklameplakate wurden entfernt, aber 
Sanacjaflugblätter werden geduldet. Was werden ſich die 
Bürger über die Eiſenbahndirektion denken. Daß ſolche An⸗ 
ordnungen die Autorität der Staatsbehörden untergraben, 
bedarf keines weiteren Hinweiſes. 


1 


Eröffnung einer Teilſtrecke der Kohlenlinie 


Verkehrsminiſter Kühn hatte am Sonntag die neuerbaute 


Eiſenbahnſtrecke Herby —Zdunſka⸗Wola beſichtigt. Wie wir jetzt 


erfahren, wurde die Eröffnung dieſer Strecke für den 1. November 
feſtgeſetzt. Auf dieſer Strecke werden täglich 12 Güterzüge ver⸗ 
kehren, von denen drei nach Lodz und die übrigen nach Oſtrowo 
geleitet werden. Die neue Verbindung iſt ein großer Gewinn für 
Lodz, Sieradz, Kaliſch und die übrigen in dieſer Gegend liegen⸗ 
den Städte, die jetzt eine direkte Verbindung mit dem Kohlen⸗ 
gebiet beſitzen werden. Die Eiſenbahnbehörden ſind bemüht, die 
Fertigſtellung der Strecke bis nach Gdingen zu beſchleunigen, da⸗ 
mit dieſe zum Frühjahr eröffnet werden kann. 


Kakkowitz und Amgebung 


Statiſtiſches aus der Großſtadt Kattowitz. f 
Nach einer Aufſtellung der Statiſtiſchen Abteilung beim 
Magiſtrat wurden im neuen Obdachloſenheim im Stadtteil 
Zalenze 138 Männer und 23 Frauen im Vormonat neu aufge⸗ 
nommen. Aus dem Monat Auguſt wurden weitere 36 Perſonen 
übernommen. Unter den Perſonen, die neu hinzukamen, be⸗ 


Nach erfolgter Entlaſſung wurden 


Mä “ 

* * 

Operette in 3 Akten von A. Grünwald und Leo Stein. 
Muſik von Robert Stolz. 

Es iſt eigentlich nicht ganz klar, warum die Theaterleitung 
ausgerechnet dieſen Operettenſchlager brachte, der an ſich nichts 
Beſonderes bietet und ſchon ziemlich „verjährt“ iſt. Wenn ſchon 
in die Vergangenheit zurückgegriffen werden ſoll, da gibt es noch 
andere Möglichkeiten, die lohnenswerter erſcheinen. „Mädi“ iſt 
der übliche Operettenkitſch, von Inhalt kann nicht recht geſprochen 
werden, die Muſik entſchädigt dafür einigermaßen mit netten 
Schlagern und ſchmiſſigen Tanzhymnen. — Es iſt ja nun einmal 
ſo, daß die leichte Muſe, ſelbſt im dünnſten Gewande, dem 
Publikum immer lieb iſt, und man verſteht deshalb auch ganz gut, 
wenn dieſem Geſchmack Rechnung getragen wird. Außerdem be⸗ 
ginnt ja die Spielzeit erſt, und man wird hoffentlich, gerade auf 
dem Gebiete der Operette, recht viel angenehme Ueberraſchungen 


erleben. 


Was das Stück ſelbſt nicht bietet, das brachte aber die glän⸗ 
zende, vollendet gute Aufführung zuwege. Wir können, mit Hin⸗ 
ſicht auf die geſtrigen Leiſtungen, ohne Uebertreibung behaupten, 
daß unſer Operettenenſemble weit über dem Durchſchnitt eines 
Provinztheaters ſteht, und das Gebotene entſchädigt reichlich für 
die ſonſtigen Enttäuſchungen. Theo Knapp's Regie arbeitete 
gut, flott und geſchmackvoll, jein Peter war eine köſtlich⸗amüſante 
Figur, wie wir es von dieſem Künſtler bisher immer gewöhnt 
waren. In Nitta Rheingold lernten wir ein entzückendes, 
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des Tanzes. 


N Fedilg gegen Die Zeitunnsnusträgeriunen 


Die Zeitungsausträgerinnen verdienen 500 Zloty monatlich? — Gemeines Yenunziantentum — Auffor⸗ 
derung zum Hebsrfall auf die Zeitungsaustrügerinnen — Die Polizei foll das Zeitungsaustragen verbieten 


Was eine Zeitungsausträgerin iſt, das wiſſen wir alle. 
Meiſtens ſind es ältere Frauen oder Kinder, mangelhaft gekleidet, 
in zerriſſenen Schuhen, die vor dem Kattowitzer Bahnhofe ſtehen 
und den vorübergehenden Paſſanten die Zeitungen anbieten. Zur 
Abwechſlung beſuchen die Zeitungsausträgerinnen die Kaffee⸗ 
häuſer und bieten den Gäſten ihre Zeitungen an. Sie ſind nicht 
aufdringlich, beläſtigen die Gäſte nicht und winkt der Gaſt ab, 
dann ſind ſie ſchon bei dem nüchſten Tiſch. Das Leben der Zei⸗ 
tungsausträgerinnen iſt nicht auf Roſen gebettet. Sie laufen 
im Regen herum und im Winter leiden ſie unter der Kälte. Ihr 
Verdienſt iſt miſerabel und ſetzt ſich aus Groſchen zuſammen. Sie 
treiben für keine Zeitung Propoganda, bieten jedoch mit Vorliebe 
jene Zeitungen an, die am meiſten gekauft werden und bei welchen 
ſie einen oder zwei Groſchen mehr verdienen. Das wird ihm kein 
Menſch übel nehmen, denn es ſind meiſtens Witwen oder Waiſen, 
die ſich kümmerlich ihr tägliches Brot verdienen. 

Niemand wird ihnen das übel nehmen bis auf die Sanacja, 
die bereits einen Feldzug gegen dieſe armen Zeitungsausträge⸗ 
rinnen eröffnet hat. Sie tragen eben das Rumunblatt nicht aus, 
das jedem anſtändigen Menſchen zuwider iſt und deshalb die Wut 
gegen die Kinder und Frauen, die ſich das Stückchen Brot ſauer 
verdienen müſſen. In zwei Artikeln zieht die „Polska Zochodnia“ 
gegen die Frauen los, denunziert ſie, hetzt auf ſie die Polizei, den 
Magiſtrat, die Eiſenbahndirektion und alle möglichen Aemter. 
Sie kündigt noch einen dritten Artikel gegen die Zeitungsaus⸗ 
trägerinnen an, der wahrſcheinlich noch gemeiner ausfallen wird 
als die beiden erſten. Der zweite Artikel in der „Polska Za⸗ 
chodnia“ iſt betitelt: „Schluß machen mit der ſtrafloſen Propa⸗ 
ganda für das Deutſchtum.“ Der Gemeinheit wird hier das na⸗ 
tionale Kleidchen umgehängt, damit ſie umſo beſſer wirkt. Wir 
leſen in dem Artikel: „Mit der Kolportage befaſſen ſich Perſonen, 
die dem Deutſchtum treu ergeben ſind und von den deutſchen 
Blättern hohe Rabatte erhalten. Jeden Tag ſind wir Zeugen, 
wie in den Kaffeehäuſern „Aſtoria“, „Monopol“ und „Otto“ 
ein 12⸗ bis 13 jähriges Mädchen einen ganzen Stoß Zeitungen, 
unter dem Arm tragend, aufdringlich die Zeitung den Gäſten in 
die Hand drängt. Dasſelbe machen die älteren Frauen, Austräge⸗ 
rinnen der deutſchen Zeitungen, die polniſche Blätter überhaupt 


nicht austragen oder nur einige Exemplare; die fie aber nieman? 
den anbieten. Ihr Eifer iſt begreiflich, wenn berückſichtigt wird, 
daß ſie monatlich bis 500 Zloty und mehr noch verdienen un 
keine Steuern bezahlen.“ 

Das Sanacjablatt kann gut rechnen, wenn ſie einer Zeitungs? 
austrägerin, die täglich 16 Stunden auf der Straße herumläuft, 
500 Zloty und noch mehr herausgerechnet hat, die obendrein noch 
den Staat betrügt und die Steuer nicht bezahlt. Dann erdreiſtet 
ſich der Artikelſchreiber, über den Verkauf von polniſchen Zeit? 
gen, um zum Schluſſe die Krallen zu zeigen und Andeutungen au 
machen, wie man den armen Zeitungsausträgerinnen das bischen 
Brot wegnehmen ſoll. Es heißt dort: „Zur Zeit Preußens wu 
den die polniſchen Kolporteure überfallen, die Zeitungen wurden 
ihnen abgenommen und vernichtet und ein Schuldiger war ni 
da, weil er nicht gefunden wurde. So haben es die Deutſchen 
gemacht und heute, trotz des Verbotes, das Minderjährige leine 
Zeitungen verkaufen dürfen, treiben jth Kinder in den Kaffee 
häuſern herum und treiben Propaganda für Deutſchland. Wit 
haben die Hoffnung, daß ſowohl der Magiſtrat als auch die Eiſen“ 
bahndirektion die paar Wörter beherzigen werden und daß die 
Poltzei Ordnung mit den Zeitungsausträgerinnen machen wird. 

Geſinnungsroheit iſt es, die da in dem 
beſten gegeben wird. 


trägerinnen gemacht werden ſoll! 


tungen entreißen und vernichten ſollen und ſich dann ſchleunigſt 
aus dem Staube zu machen haben, damit ſie nicht erwiſcht wer⸗ 
den. 
aus, ſicherlich ein Weſtmarkenritter. Er ſcheint aber ſeiner Se 
nicht ſicher zu ſein, denn es iſt ſchwer anzunehmen, daß ſelbſt Auf 
ſtändiſche arme Witwen und Waiſen überfallen werden, die fi 
ſchwer ihr Brot verdienen müſſen, und daher appelliert dieſer 
Weſtmarkenritter an den Magiſtrat, die Eiſenbahndirektion un 
die Polizei, damit dieſe Behörden den Zeitungsausträgerinnen 
das Feilbieten der Zeitungen verbieten. Hundeſtimmen werden 
nicht zum Himmel emporſteigen, weshalb wir überzeugt ſind, da 
das Gekläff des Gewaltpatrioten nur ein Gekläff bleibt. 


alarm. Regiſtriert wurden 4 Wohnungs⸗, bezw. Kellerbrände, 
ſowie 5 andere Brände. — Im ſtädtiſchen Spital auf der ulica 
Raciborsta wurde 254, im Domber Spital 7 Kranke, ferner im 
Kinderſpital 29 kleine Patienten aufgenommen. Aus dem vor⸗ 
angegangenen Monat wurden 272 Kranke, darunter 55 Kinter 
übernommen. Als geheilt entlaſſen worden ſind 315 Patienten. 
nämlich 90 Männer, 204 Frauen und 21 Kinder. 26 Perſonen 
darunter 10 Kinder ſind im gleichen Berichtsmonat verſtorben. 
Am Ende des Monats verblieben zur Weiterbehandlung im 
ſtädtiſchen Spital auf der Raciborska 46 Männer und 100 
Frauen, im Domber Spital 12 Männer und 10 Frauen und im 
Kinderſpital 53 kleine Patienten. — Im gleichen Berichtsmonat 
wurden bei der Wojewodſchaftspolizei innerhalb der Wojewod⸗ 
ſchaftshauptſtadt insgeſamt 1672 Vergehen und Uebertretungen 
aller Art angemeldet. Regiſtriert wurden 170 Einbrüche und 
gewöhnliche Diebſtähle, 25 Betrügereien, 21 Veruntreuungen, 


31 Uebertretungen gegen die ſanitären Vorſchriften, 69 Verfeh⸗ 


lungen gegen die Handelsvorſchriften, 28 Verfehlungen gegen 
die Meldevorſchriften, 1060 verſchiedene Uebertretungen 
geringerer Art, Spionage in 3 Fällen, 4 Schmuggel⸗ 
fälle, Bettelei und Landſtreicherei in 118 Fällen, Fälſchungen 
von Geld⸗ und Wertpapieren in 12 Fällen, in 3 Fällen Doku⸗ 
mentenfälſchung, 10 Uebertretungen der ſittenpolizeilichen Vor⸗ 
ſchriften uſw. Arretiert wurden 148 Männer und 49 Frauen 
insgeſamt 197 Perſonen. 5. 


Deutſche Theatergemeinde. Wir machen ausdrücklichſt 
darauf aufmerkſam, daß die vorbeſtellten Karten für die „Drei⸗ 
groſchenoper“ am Montag, den 20. d. Mts. bis ſpäteſtens 
Sonntag, den 19. d. Mts., mittags 1 Uhr. abgeholt ſein müſſen. 
Die bis zu dieſem Termin nicht abgeholten Karten werden 
weitervergeben. 


Die feindlichen Brüder. Vor dem Kattowitzer Kreis⸗ 
gericht gelangte eine Privatklage zum Austrag und zwar 
klagte ein gewiſſer Alois Sch. aus Siemianowitz gegen ſei⸗ 
nen jüngeren Bruder Norbert. Der jüngere Sch. lebte mit 
ſeinem älteren Bruder in dem denkbar ſchlechteſten Ver⸗ 
hältnis und zwar handelte es ſich um Erbſchaftsſtreitigkei⸗ 
ten. Nach dem Tode der Mutter ſoll der ältere Sch. die 
ihm zuſtehenden Rechte geltend gemacht haben, wo⸗ 
durch ſich jedoch der Jüngere in mancherlei Hinſicht benach⸗ 
teiligt fühlte. Zu den Streitigkeiten kam es deshalb, weil 
keine Teſtamentsklauſel über die Zuteilung der Wohnungs⸗ 
einrichtungsgegenſtände uſw. Näheres beſagte. Im Monat 


feſches, temperamentvolles „Mädi“ kennen. Wie das Leben ſelbſt, 
tollte, tanzte und quirlte es hier über die Bühne. Neben all die⸗ 
ſen Vorzügen kommt noch ein glockenfeines, ſehr ſympathiſch und 
wohlklingendes Stimmorgan hinzu, das gerade ſeiner Feintönig⸗ 
keit wegen einen außerordentlichen Reiz auf des Hörers Ohr aus⸗ 
übt und die Forteſtellen recht gut in Erſcheinung zu bringen weiß. 
Hier hat die Direktion wirklich einen guten Griff gemacht, 
Emmy Neubauer als Clo präſentierte ſich ebenfalls als 
ſcharmante Kokette, mit einem paſſenden Stich ins Komiſche, was 
der Künſtlerin ſehr zu liegen ſcheint. Geſanglich war man ſehr 
erfreut ſchon im vergangenen Jahr, gleichfalls auf dem Gebiete 
Anton Wengersky ſang und ſpielte den Ana⸗ 
tol ausgezeichnet, kavaliermäßig, temperamentvoll und ſtimmlich 
angenehm. Martin Ehrhard, der unverwüſtliche Komiker, 
hatte in der Rolle des Trottels „Stidi“ die Lacher auf ſeiner 
Seite. Er ließ an „Beſchränktheit“ nichts zu wünſchen übrig, 
federte im Tanz wie ein Gummiball und riß ganz nette Witze. 
Ein bezei der Schlafwagenſchaffner war auch Ludwig Do⸗ 
5 8 Alle ſonſtigen Mitwirkenden waren am beſten 
Flatze. 

Felix Oberhoffer ſchwang ſeinen Dirigentenſtab und 
brachte durch die flotte Interpretation die nötige Stimmung ins 
Haus. Stefa Kraljewa ſorgte für gute tänzeriſche Unter: 
haltung; die Einlage des 2. Aktes war eine originell⸗künſtleriſche 
Idee und einmal etwas Neues im üblichen Operettentanz. Her⸗ 
mann Haindl hatte ſehr geſchmackvolle Bühnenbilder geſchaf⸗ 
fen, die einen ſchönen Rahmen für das Ganze boten. Die 
Koſtüme, wofür Karl Strack und Alice Farkas verant⸗ 
wortlich zeichnen, vervollſtändigten das bunte Bild der Szenerien. 

Natürlich war ausverkauftes Haus. Man befand ſich in 
beſte Laune, applaudierte ſtürmiſch, forderte Wiederholungen bei 
offener Szene und ſpendete ſogar Blumen. A. K. 


April d. Is. kam es 


erneut zu einem heftigen Auftritt 
zwiſchen den beiden Brüdern, die in der Hofanlage anein 


ander gerieten und den Streit im Hauskorridor fortſetzten. 


Da es zu Tätlichkeiten kam, eilte die Ehefrau des älteren 
Sch. aus der Wohnung herbei, die von dem jüngeren 
Schwager mit einem Bajonett verletzt worden ſein io 8 
Zeugen jedenfalls wollen bemerkt haben, daß der jüngere 
Sch. der gerade als Soldat zu Urlaub weilte, in dem Han 0 
gemenge nach der Waffe gegriffen hatte und mit 7 
ausholte. Das Gericht berückſichtigte die näheren Umſtän 1 
zu der Tat, vor allem, daß es ih um langausgetragen® 
Erbſchaftsſtreitigkeiten handelte und verurteilte den jünge 
ren Sch. wegen Körperverletzung zu einer Geldſtrafe von 
nur 50 Zloty. „ 
Eine „feine“ Kundſchaft. Durch einen neuen Gaunertiick 
wurde die Inhaberin des Juweliergeſchäfts „Arndt“ auf der ul. 
Pocztowa geſchädigt. In das Geſchäft erſchien eine Mannes - 
petſon in Begleitung einer Frau, welcher um Vorlegung 
mehrerer Ringe erſuchte, wobei er den Ankauf eines Brillanten⸗ 
ringes vortäuſchte. Nach langem Suchen gab der ſaubere Kunde 
an, daß er ſich zum Kauf doch nicht entſchließen könnte. Später 
und zwar beim Aufbewahren der Wertgegenſtände wurde eine 
goldene Damenuhr, Marke „Kottybret“ im Werte von 150 Jet) 
vermißt. Das Schwindlerpaar iſt unerkannt entkommen. Die 
Polizei hat die weiteren Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit 
eingeleitet. . 
Der Dieb in der 4. Bahnhofsklaſſe. 2 
wurde der Istael Mendel aus Warſchau, welcher zum Schaden eines 
gewiſſen Andreas Zielinski eine Summe von 170 Zloty e 
wenden wollte. 
wahrſam genommen. 


Königshütte und Umgebung 


Mehr Vorſicht im Straßenverkehr. 
Von den Motorführern der Straßenbahn, den Chauffeuren 
Motorradlern uſw. und ron einem jeden einzelnen, der ein 
Fahrzeug lenkt, wird gefordert, daß er ſich jederzeit geiſtesgegen, 
wärtig ſeiner Verantwortung gegenüber den Mitmenſchen bewuß 
iſt, denn jede Uebertretung der Verkehrsvorſchriften gilt als ein 
grober Verſtoß gegen Eigentum und das Leben der Mitmenſchen, 
Wie verhalten ſich aber diejenigen, die in jeder Weiſe geſchũ 
werden wollen? Wenn man den Verkehr in den Straßen al 
nur flüchtig beobachtet, jo wird man auf Schritt und Tritt in 
den allermeiſten Fällen eine grenzenlose Leichtſinnigkeit 
Fußgänger beim Paſſieren des Fahrdammes feſtſtellen könne 
Die einen ſchlendern dahin, als wenn die Straße nur für |! 
allein da wäre, andere wiederum überqueren den Fahrdamm 
ohne ſich vorher nach links oder rechts umzublicken, und ſich in 
vergewiſſern, ob keine Gefahr von dieſer oder jener Seite droht 
Wieder andere können ſelbſt durch die lauteſten Warnung, 
zeichen, durch Glocke oder Hupe, nicht aus ihrer ſelbſtvergeſſene! 
Ruhe gebracht werden. Sie ſind ſogar darüber ſehr ungehalten 
wenn fie durch ein plötzliches Halten des Fahrzeuges erſchrea, 
zuſammenfahren, indem ſie vergeſſen, daß fie gerade durch eigen. 
Schuld in größter Lebensgefahr geſchwebt und ihre Rettung 1 
der Geiſtesgegenwart des Anderen zu verdanten haben. Men 
einmal ein Ungfüd geſchehen ift, dann foll nur der Andere schul 
daran fein. Man muß nicht vergeſſen, daß der Motorführe 
Chauffeur uſw. auch nur ſolche Nerven, wie jeder andere en 0 
beſitzt. Von vielen Paſſanten iſt es daher unverantwortli 9 
daß fie den ſchwierigen Beruf noch ſchwerer geſtalten und 4 
Nerven zerrütten. Auch die Fußgänger müſſen ſich bemühe. 
mehr Vorſicht bei der Ueberquerung der Straßen, Plätze zu üb 
und manches Unglück wird vermieden werden. m. 


Wochenmarktsverlegung. Nach einer Mitteilung des 
ſtädtiſchen Polizeiamtes, wird der auf den Sonnabend, den 
1. November, fallende Wochenmarkt in Königshütte, infolge 70 
Feiertages am Freitag, den 31. Oktober zur gewohnten Ze! 
abgehalten. = 

Außergewöhnliche Verkaufszeit. Nach einer Betanntmgelet 
des ſtädtiſchen Polizeiamtes können am 1. November 
Heiligen) die öffentlichen Verkaufsſtellen ausnahmsweiſ 
14 bis 19 Uhr abends offen gehalten werden. 


Sanacjablatt zum 
Nebenbei iſt der Artikelſchreiber noch eig. 
denn er macht nur Andeutungen, wie es mit den Zeitungsaus“ 
Er wollte ſagen, daß die Auf“ 
ſtändiſchen die Zeitungsausträgerinnen überfallen, ihnen die Zei⸗ 


So ſieht der Moralprediger von der „Polska Zachodnia“ f 


Auf feiſcher Tat ertappt 


nt? 
Die Dieb wurde vorübergehend in Polizeige“ 
T- 


; 
ö 
5 


Für den Winter. Einem gewiſſen Dominil W. entwendete 
ein unbekannter Täter im Reſtaurant „Pod Ratuszem“ an der 
ulica Gimnazjalna einen Wintermantel, im Werte von 200 Il. 


m. 

Die Feuerwehr blind alarmiert. Geſtern früh wurde die 
ſtädtiſche Feuerwehr nach der ulica Pudlerska alarmiert, wo es 
ſich bei der Ankunft herausſtellte, daß ſich irgend jemand einen 
faulen Spaß erlaubt und die Feuerwehr genasführt hat. Leider 
konnte der Frechdachs nicht ermittelt werden, und die Feuerwehr 
unverrichteter Weiſe umkehren mußte. m. 


Siemianowitz 


f Eines Arbeitsloſen Stimme. 

Meine Zukunft? Wie ein Schreckgeſpenſt grinſt ſie mich an. 

Menſch, haſt du erſt einmal deine Arbeit verloren, du kannſt noch 

bo tüchtig fein in deinem Fache, kaum irgendwo öffnet ſich dir die 

Möglichkeit, Arbeit und Verdienſt zu ordentlichem Unterhalt für 

ich und deine Familie zu finden. 7 

„Wie mancher meiner Leidensgenoſſen ſchaute noch vor kurzem 

mit Geringſchätzigkeit auf die „Nichtstuer“ und „Stempelbrüder“ 

rab. Doch eines Tages ſchlich hinterrücks der Augenblick heran, 
der auch ſie auf die Straße warf. Der Stolz gegenüber denen, die 
bon vor ihnen „Faulhitsprämien“ bzogen, iſt längſt dahin. 
Schnell fliehen die Wochen, da du Arbeitsloſenunterſtützung 
beziehſt. Noch ſchneller die Wochen der ſogenannten Kriſenunter⸗ 
füßung. Vorausgeſetzt, daß du überhaupt welche bekommſt. Haſt 
du dieſe Zeit überſtanden, dann bekommſt du auch immer noch 
keine Arbeit, aber ſtädtiſche Wohlfahrtsunterſtützung. Aber von 
dem wenigen lannſt du auf die Dauer nicht leben. Du willſt dir 
1 ein paar Groſchen oder etwas zu eſſen bei mildtätigen und beſſer⸗ 
5 ſituierten Menſchen holen? Lieber Freund, auch das iſt nicht ſo 
einfach. 

Eine beſſere Art betteln zu gehen iſt, wenn du, im Beſitze 
einer guten Stimme oder eines Muſikinſtrumentes, mit Geſang 
oder Klang die Herzen erweichen willſt. Aber um zum Hoflänger: 

r ⸗muſiker avancieren zu können, mußt du erſt etliche Zloty 
ſpringen laſſen. 

Glaube mir, lieber Glücklicher, der du noch Arbeit haſt, es iſt 
nicht leicht, als Arbeitsloſer ſich ehrlich durch die Welt zu ſchlagen. 

mußt auf alle Freuden des Lebens verzichten. Die Fürſorge 

oll dir zwar gewähren, was dich vor dem Verhungern bewahrt. 
Aber iſt der Menſch nichts weiter als ein Etwas, das täglich ſein 
rugales Futter einzunehmen und auf alles, was das Leben des 
Menſchen über das von Tier und Pflanze hinaushebt, zu ver⸗ 

5 dichten hat. And ſoll ein Menſch, den jahrelange Arbeitsloſigkeit 

; befällt, oder der ſeines Alters wegen nie wieder Arbeit findet, 
nicht mehr ein Recht auf Menſchſein haben? Sollen alle die, die 
die erſten drei Jahrzehnte ihres Lebens überſchritten haben, wenn 
ie arbeitslos werden, zeitlebens nur noch Anſpruch auf ein rein 
animaliſches Daſein haben? 

Du ſagſt nein? Du ſagſt, ſie ſollen Menſchen ſein. Sie kön⸗ 
nen es aber nur, wenn ſie ſich auf unrechtmäßige Weiſe verſchaf⸗ 
en, was ihnen rechtmäßigerweiſe nicht zuſteht. Sie können es 
Nur, wenn fie ſich an unrechtem Gut vergehen. „Du holſt dir was 
von dort, wo es reichlich iſt?“ Doch was geſchieht alsdann mit 
ir? Sie nennen dich einen Dieb! Sie haſchen dich und ſperren 

dich ein! Du ſinkſt zum Verbrecher hinab! Und wenn du dann 
immer noch nicht den Weg zur Arbeit findeſt, dann iſt es aus mit 
dir. Die Menſchen verabſcheuen dich, wenn das unbezähmbare 
Verlangen, mehr zu fein als freſſende Pflanze, dir von dem Ueber⸗ 
fluß anderer zu nehmen gebeut. 

Arbeitsloſe! Wollt ihr ein menſchenwürdiges Daſein, auf 

Welches wir Proleten das Naturrecht haben, ſo müßt ihr Sorge 
gen, daß zu den nächſten Wahlen eine ſozialiſtiſche Arbeiter⸗ 
mehrheit in die Parlamente Einzug halten wird. W. G. 

Anmeldungen für Auswanderer nach Frankreich. Die An⸗ 
meldungen für Grubenarbeiter, welche in Frankreich Arbeit an⸗ 
nehmen wollen, können nur bei den örtlichen Arbeitsloſenver⸗ 
mittelungsämtern erfolgen, welche die Meldung an die Mys⸗ 
Owiser Zentrale weiter leitet. In Siemianowitz geſchieht die 

8 Meldung im Zimmer 4 der Gemeinde. 

. Die letzte Feierſchicht. Die letzte Feierſchicht hat in voriger 

1 Woche die Ficinusſchachtanlage verfahren, da ihre Haldenbe⸗ 

ö Hände jajt vollſtändig abgeräumt find. Weitere Feierſchichten 

0 n noch auf Richterſchacht eingelegt werden, da dort der 
* Haldenbeſtand noch ein ſehr großer iſt. 

Ficinusſchacht hißt eine Korfantyfahne, Als die Belegſchaft 
von Ficinusſchacht geſtern zur Lohnzahlung erſchien, mußte ſie 
zu ihrem Erſtaunen feſtſtellen, daß auf dem Fördertum des 

hachtes eine knallrote Fahne gehißt war. Näheres bekam 
man erſt zur Kenntnis, als die Verwaltung die Fahne herab⸗ 
holen ließ, welche in der Nacht von Anhängern Korfantys, als 

oteſt gegen ſeine Verhaftung gehißt worden iſt. Etwa 500 


—— 
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Roman von Upton Sinclair 
142 
„Betty, meinſt du nicht, wir ſollten Barto beſuchen?“ 
1 „Unfinn, Nonna,“ antwortete das Mädchen. „Du würdeſt 
icht wiſſen, was du mit ihm reden ſollſt, ebenſo wie du nicht 
feed was du mit mir reden ſollſt. Komm, ich will dir das ruſſi⸗ 
Alphabet beibringen.“ 


da Um ſechs Uhr gingen ſie aus und ſchlenderten zum Gericht. 
datt Zimmer der Geſchworenen war dunkel — Richter Thayer 
10 Perg befohlen, die Zwölf zum Abendeſſen zu führen. Swenſon 
Yu dore ſaßen im Graſe — in Hemdärmeln — empörend für 
beit Anſtandsgefühl dieſer nüchternen neuengliſchen Stadt. Ar⸗ 
me er mögen ſo was tun, aber nicht Gentlemen, — außer ſie ſtam⸗ 
ng aus dem „wilden“ Weſten; dies allein hätte ſchon faſt ge⸗ 
la um ihre Mandanten zu verurteilen. Als fie die Damen 
er ſahen, zogen fie ihre Röcke an und ſtanden auf; fie erör⸗ 
Geſch die Gerüchte, die umherzuſchwirren begannen, — wie die 
5 chworenen ausſähen, was man einen Gerichtsbeamten habe 
. hören. Lee hielt Cornelia am Arm feſt. „Kopf hoch, 
ee Es gibt viele juriſtiſche Kniffe, — das iſt noch nicht 
gar Inde!“ „Oh, Lee! Sie glauben alſo ..“ „Ich glaube 
ſein nichts, — ich warte ab! Aber man muß auf alles gefaßt 


ur Geſchworenen waren vom Eſſen zurückgekehrt. Die Lich⸗ 
n merten aus den Fenſtern im zweiten Stock, die Jalouſien 
dieſem herabgelaſſen. Unwiderſtehlich wurde die Phantaſie von 
lich, a Zimmer angelockt; unmöglich, anderswo zu ſein, unmög⸗ 
15940 ita anderes zu denken. Die „zwölf Männer, brav und 
Abſtim ürden miteinander debattieren: ab und zu würden ſie eine 
ſind mung vornehmen: ſie würden die, die anderer Meinung 
a ragen, Frrausiinden, was ihnen nicht recht ſei, 
en, dieſe und jene Einzelheit anführen, 

Zw. tet zu bekehren, — aber in welchem Sinne? 


ter 
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Bergleute umſtanden den Schacht beim Einziehen der Fahne. 
Unter allgemeinen Proteſt⸗ und Pfuirufen holte ein Mann das 
Tuch ein, um baldigſt zu verſchwinden, da die Menge bereits 
eine drohende Haltung einnahm. Wer die Fahne angebracht 
hat, iſt zur Zeit unbekannt. 

Diebſtähle. Im Hüttenſchlafhaus von Siemianowitz, ſtahl 
ein Arbeiter ſeinem Kameraden den ganzen Wochenlohn von 
47 Zloty. — Aus dem Taubenſchlag des Hubert Michalik ver⸗ 
ſchwanden eines Nachts 5 Paar Brieftauben von hohem ſport⸗ 
lichen Wert. — 100 Zloty und Dokumente von der P. K. U. ſind 
dem Beamten Skowronski geſtohlen worden. Der Dieb iſt ein 
gewiſſer K. von der Wandaſtraße. 


Myslowitz 


Chauſſee Schoppinitz⸗Sosnowitz fertig geſtellt. 

Eine der wichtigſten Verkehrsarterien zwiſchen dem Ober⸗ 
ſchleſiſchen und dem Dombrowaer Induſtriegebiet, die Chauſſee 
Schoppinitz⸗Sosnowitz iſt in dieſen Tagen beendet worden. Die 
Uebergabe dieſer Chauſſee für den öffentlichen Radverkehr wird 
ſchon am Mittwoch oder am Donnerstag der kommenden Woche 
erfolgen. 5 

Die Baukoſten für die gründliche Renovierung dieſer wich⸗ 
tigen Verkehrsſtraße find im Präliminar auf 3 500 000 Zloty 
angegeben. Ob dieſe hohe Summe verbraucht worden iſt, werden 
die endgültigen Rechnungsabſchlüſſe ergeben, das bisher noch 
nicht geſchehen konnte, weil nach Beendigung der Arbeiten an 
der Fahrſtraße noch weitere Arbeiten an der Herſtellung eines 
2 Meter breiten Fußgängerpfades, der aus Schlackengries her⸗ 
geſtellt ſein wird, durchgeführt werden. Bei den Arbeiten ſind 
insgeſamt 170 Arbeiter und Arbeiterinnen beſchäftigt geweſen. 
Die Aushilfsarbeiter rekrutierten ſic aus Arbeitsloſen der Ge⸗ 
meinde Rosdzin⸗Schoppinitz. Das Lerbeiſchaffen der Arbeils- 
materialien und der Steine wurde gleichfalls von Fuhrwerksbe⸗ 
ſitzern aus oben genannten Gemeinden beſorgt. 

Für die Pflaſterung der Chauſſee ſind insgeſamt 1680 Tonnen 
Granitpflaſterſteine verwandt worden. Darunter ſtammten 
615 Tonnen aus Deutſchland und der Reſt aus polniſchen Stein⸗ 
brüchen. Die Pflaſterungsarbeiten find von der Fa. Schtuky 
aus Tarnowitz ausgeführt worden. Wichtig für die Ausdauer 
der Chauſſee, die einen ſehr regen Radverkehr zu verzeichnen 
hat, iſt die Anlage eine ausgiebigen Kanaliſation. Das Fehlen 
einer ſolchen in der Zeit vor der Inangriffnahme der Nevo⸗ 
vierung der Chauſſee war zum großen Teil Urſache der ſtändigen 
Unterwaſſeſetzung derſelben bei Regenfällen, wobei ſich ganze 
Teiche bildeten, die in der Folge zum Ruinieren der Chauſſee 
beitrugen. Die Kanaliſationsarbeiten ſind von der Fa. Zymolka, 
Eichenau ausgeführt worden. 

An Entlohnung iſt an die nichtqualifizierten Arbeiter im 
Laufe der Dauer der Renovierungsarbeiten eine Summe von 
insgeſamt 388 800 Zloty ausgezahlt worden. Zur Verſchönerung 
der Chauſſee werden an dem Bürgerſteig derſelben, der zur 


rechten Seite der Straße von Sosnowitf aus geſehen Bäume 


angepflanzt. 


Es kommen Akazien, Kaſtanien und Pappeln in 
Frage. . 


Tödlicher Sturz aus dem Zuge. 

An der Gleisſtrecke bei Schoppinitz wurde der 31jährige 
Eiſenbahnangeſtellte Franz Blotko aus Slupna tot aufgefunden. 
Die bisherigen Feſtſtellungen laſſen darauf deuten, daß der Be⸗ 
dauernswerte auf ſeiner üblichen Fahrt zum Dienſt, aus einem 
Abteil des Zuges herausgeſtürzt iſt und auf ſolche tragiſche 
Weiſe den Tod fand. Die Leiche wurde nach der Totenhalle des 
Myslowitzer Krankenhauſes geſchafft. Weitere Ermittelungen 
in dieſer Angelegenheit ſind im Gange. x. 


8jähriger Knabe unter dem Auto. Von einem ſchnell heran⸗ 
fahrenden Perſonenauto wurde auf der ulica Nowo⸗Koscielna 
der achtjährige Knabe Rudolf Rydel angefahren, welcher ſchwere 
Verletzungen davon trug. Das verunglückte Kind iſt nach dem 
Krankenhaus geſchafft worden. Die Schuld an dem Unglücksfall 
trägt diesmal der Chauffeur. a x. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Was mag fie in den Tod getrieben haben? In einer Grün⸗ 
anlage in Schwientochlowitz nahm die Johanna K. aus Orzegow 
Eſſigeſſenz ein. In ſchwerverletztem Zuſtand wurde die K. nach 
dem Spital überführt, wo ſie inzwiſchen verſtarb. x. 

Friedenshütte. (Drei Eiſenbahndiebe ermittelt.) 
Aus der Eiſenbahnwerlſtatt wurde eine größere Menge Eiſen 
entwendet. Nach einiger Zeit ermittelte man drei Täter und 
zwar Paul Brzezina, Gerhard Kuſia und Joſef Matuſiak, alle 
drei wohnhaft in Morgenroth. E. 


Sicherlich muß unter dieſen Männern auch einer ſein, der denken 
ann, einer, der die Unzulänglichkeit der Indizien ſieht — und 
den faſt völligen Mangel an Beweiſen gegen Vanzetti! Aber 
nein, Mr. Katzmann hat ihnen erklärt, daß die Verteidigung nur 
deshalb ihre Argumente auf Sacco konzentriert habe, weil ſie den 
Fall Vanzetti für hoffnungslos halte! 


18. 
Es war fünf Minuten vor acht. Plötzlich begann eine der 
kleinen Gruppen vor dem Gerichtsgebäude ſich aufzulöſen und in 
das Haus zu gehen. Zuerſt die eine Gruppe und dann eine zweite. 
Die Bummler im Hof, die Leute in dem Laden an der Ecke be⸗ 
gannen aufzumerken; wie durch Zauberei verbreitete ſich die Nach⸗ 
richt, — die Geſchworenen ſind fertig! Einer der Aufſeher ließ 
ſich herbei, den Anwälten Beſcheid zu Jagen; der Sheriff habe ins 
Gefängnis telephoniert, man ſolle die Angeklagten herüberſchaffen. 
Das dauerte ungefähr zehn Minuten; in dieſer Zeit hatte ſich der 
Gerichtsſaal mit Menſchen gefüllt, und halb Dedham drängte ſich 
vor dem Gebäude. Die Türen waren verſperrt, bewaffnete Po⸗ 
lizei hielt Wache. 
Die Angeklagten in ihrem Käfig: Vanzetti in fiebriger Span⸗ 
nung, die, Stirne gerunzelt, Sacco bleich, faſt grün. Ein tiefes 
Schweigen. Dann kamen die Geſchworenen im Gänſmarſch herein. 
Ein Blick genügte: alle zwölf ſtarrten beharrlich zu Boden. Lee 
Swenſon machte eine verzweifelte Handbewegung. Cornelia ſah 
dieſe Gebärde und packte Bettys Arm. Die Geſchworenen wurden 
namentlich aufgerufen, antworteten mit leiſer Stimme. Der 
Richter ſagte zu dem Protollführer: „Wollen Sie bitte den Wahr⸗ 
ſpruch entgegennehmen.“ Der Protokollführer: „Meine Herren 
Geschworenen, haben Sie ſich auf einen Spruch geeinigt?“ Der 
Obmann: „Ja.“ 
Die Geſchworenen erhoben ſich, die Angeklagten erhoben ſich: 
ſo ſtanden ſie einander gegenüber. „Nicola Sacco!“ ſagte der 
Protokollführer. „Heben ſie die rechte Hand. Wie lautet der 
Wahrſpruch, Herr Obmann, iſt der Angeklagte ſchuldig oder nicht⸗ 
ſchuldig?“ 
„Schuldig,“ ſagte der Obmann. „Hol' ſie der Teufel, ſie ge⸗ 
hören auf jeden Fall gehängt,“ fügte eine Stimme in jeinem 


der Leichenhalle des Friedhofs in Podleſie geſchafft. 


Pleßz und Umgebung 


Kindesleiche aus dem Zuge geſchleudert. 

Auf dem Eiſenbahnperron in Koſtuchna fand der Zugleiier 
Morawitz aus Schappinitz eine Kindesleiche auf und zwar han⸗ 
delte es ſich um eine Neugeburt. Das tote Kind . 
Na en 


gemachten Feſtſtellungen ſcheint die Kindesleiche in der Dunkel⸗ l 
ſtunde aus einem Zugabteil geworfen zu ſein. Weitere REIT { 
ſtellungen jind polizeilicherſeits im Gange. r. \ 


Rybnik und Amgebung n 
Noch glimpflich davongekommen. Auf ber Preiswitzer b 

Chauſſee prallte ein Auto, welches vom Chauffeur Paul Noga 

aus Mittel⸗Lazisk geſteuert wurde, infolge einem Motordefekt 

gegen einen Baum. Perſonen ſind glücllicherweiſe nicht ver⸗ 

letzt worden. Das Auto wurde nur leicht beſchädigt. 8 
Pſchow. (Nächtliche Diebesarbeit.) Auf der 

Strecke Pfchow⸗Rydultau wurden von Spitzbuben 120 Meter 

Telephondraht abgerollt und geſtohlen. Vor Ankauf des ge⸗ 

ſtohlenen Drahtes wird gewarnt! L. 


Tarnowitz und Amgebung 
Keine age a für die P. P. S. und 


Als vor einigen Tagen durch die Preſſe die Nachricht ging. 


daß höheren Orts Verſammlungen der Oppoſition nicht geduldet 
werden, war man geneigt, dieſe Mitteilung als eine Mache zu 
bezeichnen. Insbeſondere wehrten 
klärten, daß die Verſammlungsfreiheit geſichert iſt. 


ſich die Angegriffenen und er⸗ 
Daß dies 
leider nur eine ſchöne Geſte iſt, davon haben ſich am Mittwoch die 
Genoſſen Wojewodſchaftsrat Janta und Kowoll im Kreiſe 
Tarnowitz überzeugen können. In den Orlſchaften Sucha⸗Gora 
und Bobrownik waren für dieſen Tag zwei öffentliche Wähler⸗ 
werſammlungen angeſetzt, und zunächſt haben auch die Gaſtwirte 
die Säle für dieſen Zweck gegeben. Merkwürdigerweiſe wollte 
man in Sucha⸗Gora erſt die Genehmigung der Sanatoren hören 
und niemand gibt ſich darüber Zweifeln hin, wie dieſe „Geneh⸗ 
migung“ ausgefallen iſt. Als ſich die Genoſſen nach einem an⸗ 
deren Lokal begaben, mußte der Wirt beruhigt werden, daß keine 
Verſammlung geplant iſt. Hier iſt eben Verſammlungsverbot ge⸗ 
gen die Oppoſition, wenn auch im Rahmen der Verfaſſung die 
Wahlverſammlungen garantiert find. In Bobrownik war im Lo⸗ 
kal des Gaſtwirts Zajonz ſogar das Verſammlungsplakat und auch 
im Dorfe waren ſie ausgehangen. Noch gegen 5 Uhr verſicherte f 
der Gaſtwirt, daß ſich die Verſammlung vollziehen könne. Gegen f 
6 Uhr erſchien ein Poliziſt, in Gemeinſchaft eines Geheimpoli⸗ ö 
ziſten aus Radzionkau und plötzlich erfuhr man an der Theke, daß * 
die Verſammlung nicht ſtattfinden könne. Der Poliziſt hat nur 0 
beſcheiden mit dem Wirt Rückſprache genommen, und dann war 4 
der Wirt nicht mehr aufzufinden, ſondern ließ durch eine Frau am art 
Büfett erklären, daß im Saale kein Licht und keine Bänke feien, 
aus dieſem Grunde könne die Verſammlung nicht ſtattfinden. Eine 
Intervention des Genoſſen Janta bei dem fraglichen Poliziſten 
führte nur zu unliebſamen Auseinanderſetzungen, denn warum die 
Verſammlung nicht ſtattfinden könne, ginge den Genoſſen Janta 5 
nichts an, ſo wenigſtens erklärte es der Vertreter der hohen Be⸗ 5 
hörde. N 

Merkwürdig, daß der Wojewode im Wojewodſchaftsrat gegen- 
über dem Genoſſen Janta erklärte, die Verſammlungsfreiheit in 
der Wahlzeit ſei geſichert. Die Tatſachen ſelbſt aber beweiſen, 
daß keine Verſammlungsfreiheit für die Oppoſition beſteht. Die 
Genoſſen in Stadt und Land aber müſſen ſich damit abfinden, daß 5 
eine Verſammlungstätigteit unter den gegebenen Verhältniſſen 
ausſichtslos iſt. Darum auf zur Kleinarbeit, zeigt dem herrſchen⸗ 
den Syſtem, daß wir auch ohne Verſammlungstätigleit ſiegen 
können, trotz aller Repreſſalien gegen die Arbeiterparteien. Wer⸗ 
ben von Mund zu Mund, von Mann zu Mann, von Hütte zu 
Hütte, das iſt die allerdringendſte Aufgabe in den nächſten br 
Wochen! 


Polizeibeamte im Kampf mit Rudahammer Radau⸗ 
brüdern. 

Vor der Reſtauration des Gaſtwirts Tomſiak in Rudaham⸗ 
mer wurde der Arbeiter Paul Labus aus Troclenberg von 
mehreren Perſonen beläſtigt und alsdann tätlich angegriffen. f 
Dem Bedrängten kam ein Polizeibeamter zu Hilfe, auf den l 
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jedoch die Rowdys eindrangen, um ihn zu entwaffnen. Einer 
der Angreifer und zwar Vinzent H. wurde erheblich am Kopf 
verletzt. Ein Bruder des H. dagegen erlitt leichtere Verleßun: 
gen. Der Schwerverletzte mußte in das Tarnowitzer Spital 
eingeliefert werden. 3 
— 
Inneren hinzu; aber der Protokollführer vernahm dieſe Stimme n 
nicht. 6 
„Des Mordes?“ fragte der Protokollführer. 5 
„Des Mordes in räuberiſchet Absicht?“ 8 
„Ja.“ 
„Alſo beide Schuldfragen bejaht?“ f 
Mi Fr 
Pauſe. j 
„Bartolomeo Vanzetti, heben Sie die recht; Hand. Wie 
lautet der Wahrſpruch, Herr Obmann, iſt der Angeklagte ſchuldig 
oder nichtſchuldig?“ 
„Schuldig.“ 
„Des Mordes?“ 
„ a 
„Des Mordes in räuberiſcher Abſichl?“ } 
„Ja.“ g 
„Alſo beide Schuldfragen bejaht?“ 5 
1 755 4 
Vanzetti ſah ungläubig drein, er konnte das Ereignis nicht 
faſſen. Er ſtand da wie eine Statue, hielt immer noch die Hand 
in die Höhe. \ . 4 
Das tote, ausdrucksloſe Geſicht des alten Richters war grau. 


„Meine Herren Geſchworenen, ich danke Ihnen noch einmal, 
wie bereits heute morgen, für die Dienſte, die Sie geleiſtet haben. 
Sie können jetzt in Ihr Heim zurückkehren, das Sie fait ſieben 
Wochen lang nicht geſehen haben. Ich ſchließe die Verhandlung.“ 

Der Gerichtsdiener begann ſeine gewohnte Formel: „Höret! 
Hörelll“ Nun aber kam Sacco zum Bewuüßtſein, was geſchehen 
war; er überſchrie ihn: „Sono innocente!“ Und dann zu den Ge⸗ 
ſchworenen, dio hintereinander den Saal verließen: „Zwei Un⸗ 
ſchuldige! Ihr tötet zwei Unſchuldige!“ Mrs Sacco hatte dicht 
hinter dem Käfig geſeſſen. Bei ihres Mannes Aufſchrei ſprang 
ſie auf, ſtürzte zu ihm und ſchlang die Arme um ſeinen 5 


„Oh, Nick! Sie töten meinen Mann!“ Ihre Schreie gellten 
durch den Saal, — ein ſchrecklicher Augenblick; Frauen begannen 
zu weinen. 1 (Fortſetzung folgt.) 
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Die Demonftranken vom Tage der Reichstagseröffnung auf der Anklagebank 
“ vor dem Schnellſchöffengericht, das fie — bei vier Freiſprechungen — wegen Landfriedensbruchs, Bannmeilenverletzung und Wider: 
R ſtandes gegen die Staatsgewalt zu Gefängnisſtrafen von drei Wochen bis zu ſechs Monaten verurteilte. 
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Im Hafen von Samſun ſollen die Eiſenbahnwaggons von 
Konſtantinopel ausgeladen werden. Langſam rudern die großen 
Holzboote heran, die die Frachten zum Land überſetzen, denn dieſe 
kleinen Orte haben natürlich keine ausgebauten Hafenanlagen. 
Trotzdem iſt der Handel ziemlich ſtark. Mit uns liegt noch der 
deutſche Dampfer „Troja“ von der Levantelinie und ein Ita⸗ 
liener vor Anker. Um die großen Schiffsleiber kriechen wie 

Ameiſen die kleinen Ruderboote, die auf eine ganz ſeltſame 
Art ſortbewegt werden. Man könnte es am beiten mit Treppen⸗ 
laufen bezeichnen. Die Ruderer ſtellen ſich auf den Sitz und 
laſſen ſich dann nach hinten runterfallen. Dieſe Schwerkraft des 
Fallens nützen ſie aus und reißen das rieſige Ruder mit, das ſich 
durch einfaches Armziehen ſicher kaum fortbewegen ließe. Es 
ſieht komiſch aus, wie ſie hochſpringen, ſich mit ihren bloßen 
Füßen gegen die Leiſten ſtemmen, ihren Körper fallen laſſen, 
fſtillſtehen und wieder hoch. Zu zweit oder dritt bringen ſie trotz 
des Wellenganges ungeheure Ladungen an Land. 

An die Eiſenbahnwagen wagt ſich aber doch keiner ran, einer 
nach dem anderen lehnt dieſes gefährliche Geſchäft ab. Schließ⸗ 
Allich wird auf den Notruf unſeres „Reſid Paſcha“ ein Polizei: 
motorboot herangeholt. Das ſpannt ſich vor einen der Holz⸗ 
kaſten und mit zerſtörendem Krach ſenkt ſich der vom Kran 
ſpieleriſch hin und her bewegte Waggon auf die Holzplanken. 

R. Entrüſtet über die lange Verzögerung tutet unſer Schiff 
ſchnell das Abfahrtszeichen und verſchwindet in Nichtung Trape⸗ 


worden. Selbſt die Kontrolle zum Kajütendeck iſt aufgehoben. 
Wir ſpringen auf dem ganzen Schiff herum, ärgern einen koloß⸗ 
artigen Negerſteward, der uns immer wieder auf türkiſch klar⸗ 
machen will, daß wir das Achterdeck nicht betreten dürfen. 

Dabei kann man von hier aus am beſten die vorbeiſchießenden 
Delphine beobachten, die in großen Scharen unſerem Schiffe folgen 
und mit ſpieleriſcher Gewandtheit bald hier, bald dort auftauchen. 
f Es iſt ungemütlich heiß geworden. Ueber den weiten Berg⸗ 
ketten am Ufer hängen dichte, wunderbare Wolkenbildungen. Die 
Siedlungen werden immer zahlreicher. Mit dem Fernglas kann 
man die Anlage von Maisfeldern und großen Obſtgärten beobach⸗ 
ten. Trapezunt iſt die letzte größere Station. Es erſcheint plötz⸗ 

lich hinter dem Leuchtturm einer großen Klippe, vor der die trau⸗ 
rig hervorragenden Reſte eines geſtrandeten Dampfers liegen. 

Die geräumige Stadt dehnt ſich über drei Hügelrücken. Sie 
beſteht faſt nur aus neuen Steinhäuſern. Im Kriege waren bis 
hierhin die ruſſiſchen Truppen vorgedrungen. 


Regiment Reichstag 
Kampf um Berlin. 
Von Kurt Lamprecht. 


II. 

Wallenſteins Lager am Anhalter Bahnhof (Seite 74). 

* Werch ſetzte ſeinen Inſpektionsweg fort. Am Anhglter 
Bahnhof war das merkwürdigſte Geſchenk der Kommandantuc: 
5 der Stoßtrupp Wartenheimer, beſtehend aus einem Führer, zwei 
Krankenſchweſtern, zwei großen Schäferhunden, achtzig Mann 
And drei Maſchinengewehren, Abzeichen: der beliebt gewordene 
Totenkopf. Die ganze Geſellſchaft hatte es ſich in einigen Salon⸗ 
wagen bequem gemacht. Nur mit Mühe konnte Werch vorbei 
an all den ſchwer bewaffneten Poſten zu ihnen gelangen. 
Wartenheimer war ein junger, nicht unſympathiſcher Draufgän⸗ 
ger, der ſich augenſcheinlich ſein Offizierspatent ſelbſt verliehen 
10 hatte. Mit der deutſchen Sprache ſtand er ſich ſchlecht. Er miß⸗ 
handelte ſie. 

* Er habe von der Kommandantur zwar den Befehl erhalten 
daß er ſich dem Reichstag zu unterſtellen habe, aber er laſſe 
keinen Augenblick einen Zweifel darüber aufkommen, daß er nicht 
geſonnen ſei, ſich irgend jemandem unterzuordnen. Anſcheinend 
betrachtete er den Anhalter Bahnhof als ſein Eigentum und 
hatte nicht die leiſeſte Abſicht, ſich ſeine Souveränität über 
dieſes Gebiet wieder entreißen zu laſſen. Mit ſeiner Streitmacht 
würde er zeitlebens in dem Salonwagen haufen u. dem Bahnhok 

ſeinen zweifelhaften Schutz angedeihen laſſen. Er ſagte das zwar 
nicht ausdrücklich, doch ſtellte er ſich die Sache offenbar ſo vor. 
Es war bei ihnen allen dasſelbe. Der Krieg hatte ſie 
gleichſam ans Land geſpuckt. Doch ſie waren nicht mehr ge⸗ 
Be wohnt, hier zu atmen. Sie hatten vier Jahre lang im Strudel 
. geſchwommen. Der Krieg war ihr Element geworden. Ein 
„ anderes kannten ſie nicht. Es waren zumeiſt die Jungen, dle 
ſich nicht zurechtfinden konnten, die nichts mit ſich anzufangen 
wußten, da ſie nichts anderes gelernt hatten, als zu ſchießen. 
War es ein Wunder, daß fie versuchten, To weiter zu leben, wie 
ſite es gewohnt waren, daß ſie ihre Waffen wieder aufnahmen 
um ſich mit deren Hilfe weiterzubringen ſuchten, daß ſie ſich 
zuſamenrotteten und als bewaffnete Macht ihr Daſein friſteten? 

Spartakus, Bolſchewismus, Sozialismus, Kapitalismus. 
Dieſen Jungen war das alles eins. Sie verſtanden nichts davon 
Sie wollten atmen und leben. Alles andere war fern, uner- 
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zunt, ſich immer dicht am Ufer haltend. Es iſt leer an Bord ge⸗ 


DPDiorſtoß ins wilde Laſiſtan 


Aufbruch zur Bergexpedition 
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Senſation in Rizee. 

Nun ſind wir faſt die einzigen Paſſagiere, die mit zur End⸗ 
ſtation Rizee fahren, der letzten Stadt vor der ruſſiſchen Grenze. 
Je mehr wir uns nähern, deſto geſpannter werden unſere Blicke. 
Wie ſteht doch im Bädecker: Rizee iſt die Hauptſtadt des wilden 
Berglandes Laſiſtan, deſſen ſchneereiche Gipfel ſich vielfach über 
3000 Meter erheben und auch von hoher See weither ſichtbar ſind. 

Wir können davon ſelbſt mit dem Glaſe nichts bemerken. 
Außer den dicht bewaldeten Vorbergen, in denen verſteckt die vier⸗ 
eckigen türkiſchen Bauernhäuſer ſtehen, iſt von Felſen oder gar 
Schneefeldern keine Spur. Doch angenehm überraſcht ſind wir 
von dem erſten Blick auf Rizee: nicht wie eine verlaſſene Grenz⸗ 
ſtadt, ſondern wie kleine Villen leuchten die weißgetünchten Stein⸗ 
häuſer aus den Gärten, die ſich über den ganzen Berg erſtrecken. 
Jetzt raſſelt die Ankerkette. Kleinere, flinke Ruderboote legen 
ſich an die Steuerbordſeite und unter dem Halbmond- und Ster⸗ 
nenbanner fahren wir an kleinaſiatiſches Land. 

Dort empfängt uns der türkiſche Klub. Durch je einen eng⸗ 
liſchſprechenden Dolmetſcher der Türken und von uns wird die 
ſchwierige Unterhaltung überſetzt. Man führt uns in das Klud⸗ 
gebäude: Rohrſeſſel. Bücher, das Bild Kemal Paſchas in allen 
Ausführungen. Jeder Wunſch von uns wird ausgeführt und die 
Leute, Kleinbürger, Lehrer und Beamte, glauben, ſich für die 
Armut des Landſtriches entſchuldigen zu müſſen. 

5 „Sie werden hier nicht viel ſehen. Was haben Sie eigentlich 
vor?“ fragt der Vorſitzende, denn das iſt ihm aus dem Tele⸗ 
gramm, das man zweifellos auus Konſtantinopel geſchickt hat, 
doch noch nicht klar geworden. Als wir ihm erzählen, daß wir 
die Berge im Innern des Landes beſteigen wollen, ſchleppen ſie 
ihre neueſten Karten herbei, die noch weniger taugen als unſere 
alten. Einer erzählt auch von einem Ritt über den höchſten Paß, 
aber weiter iſt keiner gekommen. Wir merken außerdem, daß es 
ihnen nicht allzu lieb ift, daß wir als erſte hinaufziehen. Wir 
werden uns alſo im weſentlichen auf unſere eigenen Vorbereitun⸗ 
gen ſtützen müſſen. Aus dieſem Grunde wird für zwei Tage 
Standlager bezogen. In Ermangelung eines anderen Platzes 
bietet man uns den Garten eines Kaffeehauſes zum Zelten an. 

Mit lächelnd ſerviler Miene kommt der Wirt und ſagt: „Es 
iſt alles umſonſt. Ich fühle mich ſehr geehrt, ſolch hohe Gäſte zu 
beherbergen.“ Dieſe Ehre wurde uns ſpäter mehr läſtig als ange⸗ 
nehm, denn der kleine Armenier übernahm ſich in ſeinen Liebens⸗ 
würdigkeiten. Keiner von uns konnte irgendwo ſtehen bleiben, 
ſchon ſchob er ihm einen Stuhl herbei. Ebenſo war es mit allen 


reichbar, darum für ſie unweſentlich. Es hing oft von einem 
Zufall ab, auf welcher Seite jemand kämpfte. Wenn er ſich nur 
weiter herumbalgen konnte. Alles andere war gleichgültig. 

Die Aelteren hatten es leichter, ſich zurechtzufinden. Sie 
hatten irgendwo aufgehört, als ſie in den Krieg gezogen waren. 
Dort konnten ſie wieder anfangen. Die Familienväter waren 
zu Frau und Kindern zurückgekehrt, hatten die Pflicht, hungrige 
Mäuler zu ſtopfen. Sie kamen nicht fo leicht auf dumme Ge⸗ 
danken, hatten auch nicht mehr die Spannkraft, wie dieſer Mar: 
tenheimer, der ſich zum Landsknechtsführer emporgeſchwungen 
hatte. . a 

„Was wollen Sie denn in Gottes Namen mit Ihren Roten⸗ 
Kreuz⸗Schweſtern?“ fragte ihn Werch. 

Der andere grinſte: „Hätte man uns draußen im Graben 
Weiber gegeben, hätten wir's noch länger ausgehalten. Der 
Mann braucht die Frau.“ 

Werch hatte zunächſt genug. Mit Wartenheimer und mit 
den Kotelleuten würde er noch ein Wort zu reden haben. Sie 
waren vom Reichstage zu löhnen und zu verpflegen. Bei dieſer 
Gelegenheit konnte man mit ihnen ſprechen. Sie mußten kon⸗ 
men. Werch konnte warten. 

In Dahlem ſammelt ſich die Garde⸗Schützen⸗Diviſion (Seite 138). 

Noske war ſoeben im grauen Militärauto aus Berlin zurück⸗ 
gekommen. Er war wieder zu Beſprechungen in der Reichskanzlei 
geweſen. 

Er ging auf ſein Zimmer. 

„Ich laſſe Herrn Hauptmann Probſt bitten.“ 

„Zu Befehl, Herr Oberſtlkommandierender. Herrn Haupt⸗ 
mann Probſt bitten.“ Die Ordonnanz riß die Knochen zuſammen. 

Zwei Minuten ſpäter war der Generalſtabſchef da, tadellos 
raſiert und angezogen, wie immer. 

„Die drängen in Berlin“, ſagte Noste, nachdem er jenen 
begrüßt hatte, „wir ſollen vorwärts machen und endlich kommen. 
Heute morgens iſt wenigſtens das Polizeipräſidium gefallen. 
Aber es ſieht in der Stadt noch wüſt aus. Die Spartakiſten 
haben bisher alle Angriffe auf die Zeitungshäuſer abgewieſen. 
Man kann nicht heran, da ſie mit ihren Maſchinengewehren die 
Straßen beherrſchen. Sie ſollen jetzt mit Gas beſchoſſen werden. 
In der ganzen übrigen Stadt knallt es auch noch. Dieſe Fahrten 
durch die Potsdamer Straße ſind kein Spaß. Ich hätte mich 
rechtzeitig in eine Lebensverſicherung einkaufen ſollen. Heute 
wird mich wohl keine mehr nehmen.“ 


Arbeiten, alles konnte er beſſer machen. Dabei merkte man doch 

ſeine Unwilligkeit, wenn wir nach dem Eſſen uns ſelber Tee kochten 

und auf ſeine winzigen Täßchen türkiſchen Kaffee verzichteten. 
Das Feſteſſen. 

Ebenſowenig laſſen uns die Freunde vom türkiſchen Klub 
los. Wir ſollen unbedingt zum Abendeſſen in die Stadt kommen. 
Alle unſere Beteuerungen, daß wir uns ſelbſt kochen, helfen uns 
nichts. Während des Eſſens wurde natürlich geredet. Unterein⸗ 
ander halfen wir uns mit Finger- und Zeichenſprache weiter. Die 
offiziellen Anſprachen mußten wieder zweimal überſetzt werden. 
Und welch orientaliſcher Schwulſt wurde zuſammengeredet! Der 
Schluß war jedenfalls, daß man uns im Namen der Wiſſen⸗ 
ſchaft, Kunſt und Bildung willkommen hieß. 

Unſer armer Profeſſor wußte darauf keine andere Antwort, 
als unſeren Geiger zu ein paar Soloſtücken aufzufordern und 
damit unſere Kunſt zu demonſtrieren. Die wiſſenſchaftlichen Belege 
hofften wir von den Bergen mitzubringen. Kunſt iſt aber ein 
ſehr individueller Begriff. Jedenfalls imponiert unſere Muſik 
den Türken ſicher ſehr wenig. Wir fordern ſie deshalb auf. 
ebenfalls etwas vorzutragen. Wir hätten es nicht tun ſollen, denn 
es wurde zur Qual. In unheimlichen Halbtönen wurde ein für 
unſer Ohr entſetzlicher Lärm veranſtaltet. Liebesklage nennt es 
der Aeberſetzer. Wir ſollen etwas Gleichartiges in Deutſch fin 
gen, es ſteigt alſo ein recht wehmütiges Löns⸗Lied. „Wir haben 
in der Melodie die Seele des Dichters geſpürt“ wurde uns darauf 
überſetzt. Aus Rache beſchließen wir, die Gaſtgeber morgen abend 
zu einem ſebſtgekochten Eſſen bei uns einzuladen. 

Die Frauen. 0 

Ganz im Gegenſatz zu Konſtantinopel geht hier kaum eine 
Frau ohne Schleier. Die meiſten laufen in Ueberwürfen aus 
Säcken oder blauem Tuch mit roten Streifen herum, das Zeichen, 
daß ſie arbeiten müſſen. Nur die Frauen, die zu Hauſe ſitzen, 
tragen hier ſchwarze Kleidung, und das ſind ſehr wenig. In 
europäiſchen Kleidern gehen nur die Gattinnen hoher Beamten 
und die auch nur auf Anordnung Kemal Paſchas. 

Es ſcheint ein ganz beſonderes Verhältnis, dem wir auf un⸗ 
ſeren weiteren Fahrten ins Innere nachgehen müſſen, zwiſchen 
Frau und Mann. Anſer Lagerplatz, der dicht an der Straße liegt, 
iſt den ganzen Tag von nichtstuenden Männern belagert, wäh⸗ 
rend draußen die Frauen mit ſchweren Laſten dahergehen und 
nicht wagen, einen Blick auf uns zu werfen. Auch in dem türkis 
ſchen Klub war nirgends eine Frau zu ſehen. Sie iſt das unum⸗ 
ſchränkte Eigentum des Mannes, der ſie vollkommen ausbeutet. 

Die Männer ſehen ihre einzige Beſchäftigung im Handel und 
im Raub. Alle tragen die berühmten Laſenmeſſer an der Seite: 
lange, ſtecknadelſpitze, geſchweifte Schneiden, und zwar immer zwei 
in einer Scheide. Unſer Wirt erzählt lachend, daß ſie ihre Gegner 
dadurch töten, daß ſie ihn zu gleicher Zeit in beide Seiten des 
Rückens ſtechen. Das waren ja nette Ausſichten. In allem Ernſt 
wollte uns auch die Bürgermeiſterei eine Schutzgarde von mehreren 
Poliziſten mit in die Berge geben. Als wir das wegen der un⸗ 
nötigen Proviantbelaſtung ablehnen, werden unſere Pferdetreiber 
für unſer Wohl und Wehe verantwortlich gemacht. 

Zum Glück treiben wir auch noch einen ruſſiſchſprechenden 
Dolmetſcher auf, der ſich bereit erklärt, mit uns zu ziehen. 3 
letzte Warnung aber erklärt der kommandierende Polizeigeneral, 
daß wir auf keinen Fall in ein Bauernhaus eintreten ſollen, denn 
das bedeute eine ſchwere Beleidigung des Hausherrn, der ſelbſt⸗ 
verſtändlich annehme, man käme wegen ſeiner Frau. „Alſo ſehen 
Sie ſich vor,“ ruft es uns nach, „es iommen in den Bergen jogat 
noch Fälle von Blutrache vor!“ Karl Moeller. 


Die Krankheit 

Der „Voſſiſchen Zeitung“ entnehmen 
ſchichtchen: 

Meine Frau beſchenkte mich vor acht Wochen mit einem 
Mädchen. Von der Ortskrankenkaſſe der Stadt B. erhielt ſie 
daraufhin eine Wöchnerinnenunterſtützung. Mit der 
Rate wurde ihr eine Krankheitsbeſcheinigung ausgehändigt, auf 
der unter anderm ſteht: . 

„Die Erkrankte hat ſich die Erkrankung weder vorſätlich 
noch bei Begehung eines durch ſtrafgerichtliches Urteil feſtge⸗ 
ſtellten Verbrechens oder durch ſchuldhafte Beteiligung det 
Schlägereien oder Raufhändeln zugezogen ...“ 


wir folgendes Ge⸗ 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24 
für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato- 
wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski, SP- 
2 osr. odp. Katowice. ul. Kosciuszki 29. 
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„Sie ſind des Dankes des Volkes gewiß“, ſagte der gewandte 
Probſt. l 

Noske winkte ab: „Laſſen Sie man. Mit dem Danke iſt 
das ſolche Sache. Im öffentlichen Leben erntet man ſelten viel 
Dank. Höchſtens bei der Beerdigung kommt ein bißchen Aner? 
kennung heraus. Dann ſagen die gegneriſchen Zeitungen, vie 
einen zeitlebens mit Dreck beworfen haben, nachdem ſie in einem 
Schlußwort nochmals die Untaten des Verſtorbenen aufgezähl 
haben: Er war ein guter Feind. An ſeinem Sarge ſenken wir 
die Waffen. Die Spartakiſten und Unabhängige werden dis 
noch nicht einmal tun. Für ſie bin und bleibe ich der Bluthund, 
der Polksverräter.“ 

„Aber, Kerr Oberſtkommandierender!“ 

„Ja, es iſt ſchon ſo. Dabei haben die Leute, von ihrem 
Standpunkt aus betrachtet, nicht einmal ganz unrecht. Den ver⸗ 
brecheriſchen Unfinn ihres Tuns ſehen ſie nicht ein. Doch die 
Tatſache bleibt, daß ich als Sozialiſtenführer auf Proletar'er 
ſchießen laſſen muß.“ : 

Der Volksbeauftragte ſeufzte leiſe. 

Jh verſtehe Sie vollauf, Herr Noske“, ſagte Probſt, „abel 
Sie müſſen Troſt finden in dem Gedanken, daß Sie der einzige 
Mann ſind, dem es gelingen wird, in Deutſchland Ordnung un 
Sicherheit wiederherzuſtellen. Ohne eine kraftvolle Regierung 
geht es nun einmal nicht.“ 2 

Noske dachte einem Augenblick nach, dann blickte * 
ſchmerzlich: i 

„Und wir beide? Heute arbeiten wir zuſammen, ziehen 
an demſelben Strang. Sie und Ihre Kameraden haben 6 er 
ein anderes Ziel als ich. Sie denken an die Wiederherſtellung 
der alten Ordnung, wenn auch nicht für den Augenblick. J r 
die bin ich nicht zu haben. Ich bin und bleibe ein Mann de 
Freiheit. Eines Tages werden wir Ihnen alle, auch ich. 11 
ſchlapp ſein, wie Sie ſich auszudrücken pflegen. Dann werde! 
Sie die geſamte Regierung verhaften wollen.“ f 

„Sie ſicher nicht, Herr Volksbeauftragter“, verſicherte Probe 
Er meinte es ehrlich. 

Wieder dachte der andere einen Augenblick nach, dann ſagte 
er mit einem ſtillen Lächeln, das aber dem Ernſt ſeiner Worte 
nicht die Wirkung nahm: 4 

„Sehen Sie, Herr Hauptmann, da beſteht zwischen une 
beiden ein beträchtlicher Unterſchied. Ich garantiere Ihnen, 92 
nicht dafür, daß ich Sie nicht eines Tages feſtnehmen 5 

Auch Probſt lachte und ſchüttelte den Kopf. (Forts. 


letzten 


Glücklicherweiſe blies nach meinem Aufbruch aus der Stadt 
den ganzen Tag über der Weſtwind und führte viele leichte flie⸗ 
gende Wolken mit ſich, mit denen er die Sonnenhitze milderte, ſo 
daß es mir möglich war, bis zum Abend eine gute Anzahl Meilen 
zurückzulegen. Ich ſchlug den Weg nach Norden durch das Depar⸗ 
icment Camelones ein und war bereits ein tüchtiges Stück in das 
Departement Florida hineingeritten, als ich an der einſamen 
Lehmhütte eines einſamen Hirten. der mit Frau und Kindern in 
dieſem „Rancho“ auf ſehr urſprüngliche Art lebte, für die Nacht 
haltmachte. Wie ich auf das Haus zuritt, ſtürzten mehrere rieſige 
Hunde heraus, um mich anzufallen: der eine packte mein Pferd 
beim Schwanz und zerrte das arme Tier hin und her, ſo daß es 
ins Taumeln geriet und ſich kaum auf den Beinen zu halten ver⸗ 
mochte, ein anderer erſchnappte die Zügel mit dem Maul, wäh⸗ 
tend ein dritter feine Fangzähne in meinem Stiefelabſatz vergrub. 
dachde m der ergraute alte Hirt, dem ein ellenlanges Meſſer im 
Gürtel ſteckte, mich einige Augenblicke gemuſtert hatte, lam er mir 
zu Hilfe. Er rief den Hunden, und als ſie nicht gehorchten, ſprang 
er Berzu und jagte ſie mit ein paar geſchickten Schlägen ſeines 

eren Peitſchengriffes, daß fie vor Wut und Schmerz aufheul⸗ 
len, davon. Darauf bewillkommnete er mich auf das höflichſte: 
ich ſattelte ab und ließ den Gaul zum Futterſuchen frei laufen, 
und ſehr bald ſaßen wir beieinander, genoſſen die kühle Abend⸗ 
luft und ſchlürften den bitteren, erfriſchenden „Matee“, den ſein 
Weib uns reichte. 


Während wir uns unterhielten, beobachtete ich die Leucht⸗ 
käfer, die in Myriaden umherflogen; ich hatte ſie noch nie in ſo 
großer Zahl geſehen, und fie boten einen wunderſchönen Anblick. 
bt kam eines der Kinder, ein geweckter Junge von ſieben bis 
acht Jahren mit einem der funkelnden Inſekten in der Hand auf 
uns zugelaufen und rief: 1 
„Schau her, Tatita, ich habe eine „Linterna“ gefangen. Sieh 
nur, wie blank ſie iſt.“ 


* „Die Heiligen mögen dir vergeben“, ſagte der Vater. „Geh, 
leiner Sohn, und ſetzte das Tierlein wieder ins Gras, denn wenn 
du es perletzeſt, jo werden die Geiſter böſe auf dich; denn fie gehen 
in der Nacht ſpazieren und lieben die „Linterna“, weil ſie ihnen 
Geſellſchaft leiſtet.“ 


Was für ein hübſcher, feiner Aberglaube, dachte ich; und welch 
gutes, mitleidvolles Herz muß dieſer alte Hirte haben, daß er 
einem von Gottes winzigen Geſchöpfen ſoviel Zartheit bezeigen 
ann. Ich beglückwünſchte mich zu dem Zufall, der mich an die⸗ 
em einſamen Ort auf ſolch einen Menſchen hatte treffen laſſen. 


Die Hunde waren nach ihrem groben Benehmen gegen mich 
= der derben Züchtigung, die fie dafür eingeheimſt hatten, zu⸗ 
u gekommen und Tagen nun um uns auf der Erde herum. Hier 
beobachtete ich, nicht zum erſtenmal, daß die Hunde, die zu ſolchen 
einſomen Gehöften gehören, nicht annähernd ſo gern beachtet und 
ſerätſchelt werden wollen als die in volkreichen und ziviliſierten 
yon üben, Als ich verſuchte, einem dieſer mürriſchen Geſellen 
} u Kopf zu ſtreicheln, zeigte er die Zähne und knurrte mich wü⸗ 
ſend an. Trotzdem iſt dies Tier, das von fo wilder Sinnesart 
iſt und gar keine Freundlichleiten von feinem Herrn erwartet, 
em Menſchen genau ſo treu wie ſein beſſer gearteter Bruder in 

ſiedelten Gegenden. 


dsc erwähnte meine Beobachtung vor meinem ſanftmütigen 
tien. i 


1 „Was Ihr ſagt, iſt wahr“, erwiderte er. „Ich entſinne mich, 
eus wir während der Belagerung von Montevideo einmal mit 
At kleinen Abteilung ausgeſchickt wurden, um die Bewegungen 
ir General Riveras Heer zu überwachen, und dabei eines Tages 
einen Mann auf einem müden Pferd überholten. Unſer Offizier, 


er in ihm einen Spion vermutete, befahl, ihn zu töten, und nach⸗ 


Kan wir ihm die Gurgel durchgeſchnitten hatten, ließen wir den 
brper etwa zweihundertfünfzig Meter von einem kleinen 

4 eſſerlauf unbeerdigt liegen. Ein Hund hatte ihn begleitet, und 
13 wir weiterritten, lockten wir ihn zu uns, um ihn mitzuneh⸗ 

wen aber er wollte ſich nicht von der Seite ſeines toten Herrn 
egrühren. 


1 Drei Tage ſpäter kamen wir an dieſelbe Stelle zurück und 
d au, die Leiche genau dort, wo wir fie zurückgelaſſen hatten. 
e Füchſe und Vögel hatten ſie nicht angerührt, denn der Hund 
de b noch immer da und verteidigte ſie. Viele Geier warteten in 
ein Nähe auf eine günſtige Gelegenheit, ihren Schmaus zu bes 
ad nen. Wir ſaßen ab und erfriſchten uns am Bache, dann beob⸗ 
een wir noch eine halbe Stunde lang den Hund. Er ſchien 

he b verſchmachtet vor Duruft und näherte ſich dem Bache, um zu 
ofen; aber bevor er noch halbwegs hingelangt war, fingen auch 
mar die Geier an, zu zweien und dreien vorzurücken, und im Nu 
pants er kehrt und jagte fie bellend weg. Als er ſich dann ein 

. 27 Minuten neben der Leiche ausgeruht hatte, verſuchte er wie⸗ 
r an den Bach zu kommen, bis er die hungrigen Vögel von 
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Blutvergießen 


Von W. H. Hudſon. 


Das Freiheitsfeſt der Kärntner in Klagenfurt 
1 Kärntner Bäuerinnen mit geſchultertem Arbeitsgerät im Feſtzug. 

Mer fehr ſtarker Beteiligung der deutſchbewußten Kärntner Bpölkerung wurde dieſer Tage in der Landeshauptſtadt Klagenfurt 
die Erinnerung an den überwältigenden Abſtimmungsſieg vor 10 Jahren feſtlich begangen. 


neuem vorgehen ſah und wieder mit wütendem Benden und gei⸗ 
ferndem Maul auf ſie zuſtürmte. Dies beobachteten wir viele 
Male hintereinander, und als wir ſchließlich weggingen, ver⸗ 
ſuchten wir noch einmal, den Hund mitzulocken, aber er wollte 
nicht. Zwei Tage darauf hatten wit die Gelegenheit, an der⸗ 
ſelben Stelle vorbeizukommen, und da lag der Hund tot neben 
ſeinem toten Herrn.“ 


„Guter Gott“, rief ich aus, „welche Pein müßt Ihr und eure 
Gefährten bei ſolch einem Anblick ausgeſtanden haben!“ 


„Nein, Sennor, ganz und gar nicht! Denn, Sennor, ich 


ſelbſt hatte ja doch dem Manne das Meſſer in die Kehle geſtoßen. 


Wollt' einer ſich in dieſer Welt nicht frühzeitig daran gewöhnen, 
Blut zu vergießen, ſein Leben würde ihm zur Laſt.“ 


So ein unmenſchlicher alter Mörder! dachte ich. Dann fragte 
ich ihn, ob er je in ſeinem Leben wegen Blutvergießens Reue 
empfunden habe. 

„Ja“, antwortete er, „als ich noch ſehr jung war und noch nie 
zuvor die Waffe in Menſchenblut getaucht hatte; das war damals 
zu Anfang der Belagerung. Ich wurde mit einem Halbdutzend 
Männex ausgeſchickt, einen gewandten Spion zu verfolgen, der 
unſere Linien mit Briefen der Belagerten überſchritten hatte. Wir 
kamen an ein Haus, wo er, wie unſerem Offizier mitgeteilt wor⸗ 
den war, ſich verborgen gehalten hatte. Der Herr des Hauſes war 
ein junger Mann, etwa zweiundzwanzig Jahre alt. Er wollte 
nichts eingeſtehen. Ueber dieſe Standhaftigkeit geriet unſer Offi⸗ 
zier in Wut, und er hieß ihn zur Seite treten und gab darauf uns 
den Befehl, ihn mit den Lanzen niederzuſtechen. Schnell galop⸗ 
pierten wir dreißig Meter weit weg und ſchwenkten. Er ſtand 
ruhig da, die Arme über die Bruſt gekreuzt, ein Lächeln auf den 
Lippen. Ohne Schrei, ohne Seufzer, noch immer lächelnd ſtürzte 
er von unſeren Lanzen durchbohrt zu Boden. Tagelang hinterher 
ſtand fein Geſicht vor mir. Ich konnte nichts eſſen; die Biſſen 
blieben mir in der Kehle ſtecken. Hob ich einen Krug Waſſer an 
die Lippen, Sennor, ſo ſah ich deutlich, wie mich aus dem Waſſer 
ſeine Augen anblickten. Sobald ich mich zum Schlafen nieder⸗ 
legte, war das Geſicht wieder da, und immer dies Lächeln, das 
mich zu verſpotten ſchien. Ich konnte es nicht begreifen. Sie 
ſagten mir, das ſeien Gewiſſensbiſſe, die würden ſich ſchon bald 
geben: denn es gebe kein Uebel, das die Zeit nicht heile. Sie 
sprochen die Wahrheit, und als dies Gefühl mich erſt verlaſſen 
hatte, da war ich zu allem imſtande.“ 

Die Geſchichte des Alten hatte in mir ſolchen Widerwillen er⸗ 
regt, daß ich wenig Eßluſt für das Abendbrot verſpürte und eine 
ſchlimme Nacht verbrachte, in der ich im Wachſein oder Schlafen 


Ein Radioforfcher, der neue Wege weiſt 
iſt der 29 jährige Berliner Manfred von Ardenne. Er hat 
ein Verfahren erdacht, durch das das ſeit Jahren umkämpfte 
Problem, mit einem einfachen Detektorempfänger Auslandsſender 
in der Großſtadt ebenſo lautſtark und klangrein zu hören wie den 
Ortsſender, auf geniale Weiſe gelöſt wird. Die Aufnahme zeigt 
den jungen Erfinder mit ſeinem Mitarbeiter Dr. Löwe im 
Laboratorium. 
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an den jungen Menſchen in dieſem entlegenen Erdenwinkel 
dachte, der über ſeine Mörder gelächelt und die Arme gekreuzt 
hatte, als ſie ihn erſtachen. Sehr früh am nächſten Morgen ſagte 
ih meinem Wirte Lebewohl, indem ich ihm für feine Gaſtfreund⸗ 
ſchaft dankte und im Herzen dabei aufrichtig wünſchte, daß mir 
ſein abſcheuliches Geſicht nie wieder vor die Augen käme. 

(Aus dem Buche „Roman in Uruguay“, deutſch ſoeben im Paul⸗ 

Zſolnay⸗Verlag, Wien, erſchienen.) 


Jazzmuſik und neue Rhythmik 


Wohl kaum hat eine Epoche in der Muſik ſo viel Aufruhr 
verurfacht, wie die des Jazz. Vor zehn Jahren wurde er in Ame⸗ 
rika offiziell „geboren“, und vor fünf Jahren hielt er ſeinen Ein⸗ 
zug in Deutſchland. Nicht nur auf das Theater, auf die Muſik 
und auf die Tanzform wirkte er ſich wandelnd aus, ſondern auch 
auf die Menſchen. Und darum iſt es unbedingt von Wert, ſezie⸗ 
rend zu unterſuchen, ob er Werte brachte oder Werte nahm. 


Vor zehn Jahren ging in der Neuyorker Metropolitanoper 
ein: Ballettpantomine „Der Tanz auf dem Kongoplatz“ in Szene. 
eine Tondichtung des Amerikaners H. J. Gilbert. Wohl niemand 
ahnte damals, welche Wirkungen dieſe Pantomine ausüben würde; 
denn ſie beſchrieb in ganz einfacher Zuſammenſtellung lediglich 
das Leben und Treiben ſchwarzer Sklaven. 9 darf ferner 
nicht vergeſſen, daß bis zum Auftreten Al Jolſons, des bekannten 
Negerſängers, das Auftreten von Negern auf der Bühne verpönt 
war, ſo daß dieſe Pantomime Gefahr lief, ausgepfiffen zu wer⸗ 
den. In Wirklichkeit bot ſie nichts anderes als wilde Rhythmen. 
Schreie der Auflehnung aus geknechteten Menſchenſeelen, von Ar⸗ 
beitstieren, die eine freie Stunde benutzten, auf dem Kongoplatz 
ihrer Sehnſucht nach der Heimat im Tanz Luft zu machen! 


Die Muſik dieſer Pantomime war demgemäß völlig an die 
Negermuſit angelehnt: naiv, urwüchſig, primitiv und wild. In 
den Quartieren der Negerviertel wurde die heimiſche Muſik von 
den exportierten Sklaven gepflegt. Sie hörten allerdings den 
Rhythmus der in Amerika gepflegten europäiſchen Muſik, wurden 
durch dieſe Harmonik beeinflußt und wandelten ihre Melodik, den 
geiſtigen Regungen der neuen Heimat folgend. Die Urkraft, die 
in ihren Geſängen lag, das natürliche Fluidum blieb aber er⸗ 
halten!“ Das, was wir heute als Merkmal des Jazz bezeichnen, 
die Synkope, iſt überall ſchon vor dem Auftauchen der Panto⸗ 
mime und der Negermuſik in Amerika vorhanden geweſen. Das 
einzige, was Gilbert herausarbeitete und beſonders in der Muſik 
zu einer Pantomime unterſtrich, war die den Trommelſignalen 
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der Neger entnommene urwüchſige Elementargewalt, die noch 
heute das weſentliche Stilement des Jazz iſt. Banjo oder Sa⸗ 
xophon wurden erſt ſpäter verwendet. Afrikaniſchen Uriprungs 
ſind auch die Geſänge; denn die erſten Jazzweiſen wurden nach 
Negergeſängen und slievern komponiert, jedoch abgeſchliffen, euro⸗ 
päiſiert, gemildert in der Wildheit. 


Es war kein Wunder, daß man in einen wahren Jazztaumel 
verfiel, daß man „buſſineß — buſſineß“ ſein ließ, Tanzorcheſter 
wuchſen aus dem Boden, eine Wandlung trat“ in der Inſtrum n⸗ 
tation ein, das Saxophon und die Paule traten in den Vorder⸗ 
grund und das Exotiſche, Bizarre wurde Trumpf. Es fehlte zu⸗ 
nächſt ſehr an Kompositionen, jo daß man zu einer Umwandlung 
alter und beliebter Melodien griff, ja, man verſchonte nicht ein⸗ 
mal bekannte Walzerlieder, Weihnachtsgefänge, Nationalhymnen 
und religiöfe Geſänge — alles wurde „verjazzt“. Es wurde all⸗ 
gemein ſchließlich als Wohltat empfunden, als einzige Kompo⸗ 
nifter beſondere Jazzmelodien ſchufen, die ſchnell beliebt wurden 
und faſt ſämtlich ohne Ausnahme und Auswahl bekannt wurden. 
Endlich nahmen ſich auch einige „Klaſſiker“ neueren Datums, und 
Halbklaſſiker, wie Strawinſky, Wilhand, Dvorak, Hindemith u. a. 
des neuen Rhythmuſſes an, kamen zur Atonalität, zur Jazz⸗ 
ſymphonie und zur Jazzoper und ⸗operette. 


Jetzt, nachdem man ihn fünf Jahre lang in Deutſchland „be⸗ 
herbergt“ hat, läßt ſich ein Urteil bilden. Er hat der deutſchen 
Eigenart nicht geſchadet, aber auch nicht genützt. Auch die ihm 
verwandten Tanzarten haben keinen beſonderen Eindruck gemacht. 
Als dann deutſche Jazztexte entſtanden, wurde man mit dem 
neuen Rhythmus vertrauter, und noch mehr, als man begann, 
feine künſtleriſche Seite auszubauen. Diele Richtung ging wie⸗ 
derum von Amerika aus. Dort hatte man ſich inzwiſchen ein⸗ 
gehender mit den Negerliedern und »gejängen beſchäftigt. Ein 
Al Jolſon, die Revellers, die Abels ſpäter in Deutſchland, und 
verſchiedene andere vermittelten mit klangvollen Stimmen die 
neue Rhythmik der urſprünglichen Negermufik. Man konnte ſich 
den oft tiefen Empfindungen nicht völlig verſchließen, fand an 
dieſer künſtleriſchen Seite Gefallen. Aber — es war und iſt nur 
ein letztes Aufflackern! 


An ſich lebt vom Jazz heute eigentlich nur noch die neue 
Rhythmik, die Melodieneigenart des Negerrituals. Der erſte Be⸗ 
geiſterungstaumel hat ſich heute nach fünfjähriger Jazzepoche 
gänzlich gelegt, und der Rhythmus it das einzige, das von ihm 
noch lebt und — weiter leben wird! Wieweit der Jazz jedoch 


Volks muſik in Deutſchland geworden iſt, bleibe dahingeſtellt; denn R 


noch iſt die Gärung nicht völlig beendet, und in Amerila brütet 
man immer noch, wie man ein neues Mittel finden kann, den 
Jazztaumel wieder zu wecken. Soviel ſteht jedoch einwandfrei 
feſt, daß er ſtarlke Einflüſſe auf die Tonkunſt, das Theater, die 
Kunſt überhaupt und — auch auf die Menſchen ausübte. Die 
Zerriſſenheit der erſten Nachkriegsjahre, das vergebliche Suchen 
nach einem feſten Pol, nach einem Halt, war ſeinerſeits dem Jazz 


günſtig und andererſeits der Zeitbeſtimmung und ihrem chaoti⸗ 


ſchen Charakter ſympathiſch. Eine neue Zeit hat begonnen, und 
jede Zeit hat ihren Rhythmus: ſo die unſere nicht im Jazz und 
was man damit bezeichnet, ſondern in der neuen, aus dem Jazz 
erſt hervorgegangenen Rhythmik! 5 H. G. F. 
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Die Klaſſen 

Kürzlich hatte ich auf dem alten Amtsgericht in Aachen u 
tun. Als ich den unenibehrlichſten Nebenraum des Gebäudes 
aufſuchte, fand ich drei Kabinen, deren jede an der Tür eine 
andere Aufſchrift trug. Nämlich: 

1. Höhere Beamte. 

2. Mittlere Beamte. 

3. Männer. 


. 


r 
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Koch- Meier 
legt fein Reihstagsmandat nieder 
Berlin. Reichsminiſter a. D. Koch⸗Weſer hat an den ge 
einen Brief gerichtet, in dem er dankbar anerkennt, daß der Par⸗ 
teivorſtand ihm den Dank für ſeine jahrelange Tätigkeit n der 
Spitze der Partei einmütig zum Ausdruck gebracht wird. Er ſelbſt 
fehle ſich nach der ſchweren politiſchen Kriſe ſeiner Partei in den 
letzten Monaten nicht mehr imſtande, im Parlament mitzuarbei⸗ 
ten und werde deshalb ſein Reichstagsmandat niederlegen. 


Snowden über die Wirtſchaftslage 
Englands 


London. Vor Londoner Bankiers äußerte ſich Miniſter 
Snowden über die Wirtſchaftslage. Er ſagte dabei, er 
hoffe, daß die als Fehlbetrag im Staatshaushalt in der 
Oeffentlichkeit genannte Summe vom 30 Mill, Pfund 
(600 Mill. RM.) nicht erreicht werde. Die Lage des eng⸗ 
liſchen Handels werde mehr als die eines anderen Landes 
durch den Weltmarkt beeinflußt. Er glaube nicht, daß die 
Regierung viel zur Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit beitragen 
könne. Dem Arbeitsloſenverſicherungsfonds würden neue 
Mittel zugeführt werden. Er warne vor allzu großem Peſſi⸗ 
mismus. Es ſei ein Wunder, daß Großbritannien durch 
die gegenwärtige wirtſchaftliche Depreſſion jo gut hindurch⸗ 


gekommen ſei. 


171 franzöſiſche Fiſcher im Skurm 
umgekommen 
Paris. Die Hafenbehörde von Lorient ſtellt amtlich feſt, daß 
die letzten Stürme unter den franzöſiſchen Fiſchern 171 Todesopfer 
gefordert haben. Davon waren 94 verheiratet. Sie hinterlaſſen 
121 Waiſen. Zu Ehren der Toten ſoll ein nationaler Trauertag 
angeſetzt werden. 


Kattowitz — Welle 408.7 


12,10: - Mittagskonzert. 16,10: Schall⸗ 
17,45: Stunde für die Kinder. 
18,45: Literariſche Stunde. 
21,20: Abend⸗ 


Sonnabend. 
platten. 17,15: Vortrag. 
18,15: Konzert für die Jugend. 
19,15: Vorträge. 20,30: Klavierkonzert. 


konzert. 23,15: Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1411.8 
Sonnabend. 12,10: Mittagskonzert. 16,15: Schallplat⸗ 


ten. 17,15: Vortrag. 17,45: Für die Kinder. 18,15: Kon⸗ 
zert für die Jugend. 19,10: Vorträge. 20,30: Klavier⸗ 
konzert. 21,20: Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 

11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 

11,35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12,35: Wetter. f 

12,55: Zeitzeichen. 

13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

13,50: Zweites ⸗Schallplattenkonzert. : 

15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börfe, Preſſe. 

Sonnabend, 18. Oktober. 15,35: Kinderzeitung. 16: 
Unterhaltungskonzert. 16,30: Das Buch des Tages: Be⸗ 
ſinnliches Wochenende. 16,45: Anterhaltungskonzert. 17,15: 
Die Filme der Woche. 17,45: Zehn Minuten Eſperanto. 
17,55: Spaziergang durch Braſiliens Hauptſtadt. 18,20: 
Wettervorherſage; anſchließend: Abendmuſik. 19,05: Wie⸗ 
derholung der We € . 
menfaſſung. 19,35: Abendmuſik. Das wird 
terejlieren! 20,30: Abendmuſik. 21,10: Kabarett. 
Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 
Tanzmuſik. 0,30: Junkſtille. 


PP 


ttervorherſage; anſchließend: Die Zuſam⸗ 
Sie in⸗ 
22,15: 
22,40: 


20: D 


sind Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaften u. werden von erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Dis bekanntesten Marken sind: 
Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ 
Dr. Oetker's Vanillin-Zucker 
Dr. Oetker's Pudding-Pulver 
Dr. Detker’s „Gustin“ 
Dr. Ostker’s Milcheiweiß-Pulver 

Dr. Ostker’sRote Grütze 

Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 


U. 8. W. 


Dr. A. Oetker 
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DOCH esse 
Werbet ſtändig neue Leſer für den Vollswille! 


Ein Pionier der deutſchen Wirtſchaft 


iſt Kommerzienrat Joſef Kaiſer (rechts), der „Kaiſers Kaffee⸗ 
geſchäft“ in 50 jähriger Arbeit von einem rheiniſchen „Kafſee⸗ 
winkel“ zu einer Weltorganiſation mit zahlreichen eigenen Pro⸗ 
duktionsſtätten und faſt anderhalbtauſend Filialen emporgeführt 
hat. Wie unſer Bild zeigt, läßt dieſer Führer des deutſchen 
Kaffeehandels es ſich nicht nehmen, perſönlich die Kaffee⸗Ernte 
ſchon am Strauch auf die Eigenſchaften zu prüfen, die ſpäter des 
Kaffeetrinkers Zunge und Nerven erquicken ſollen. 


Verſammlungskalender 


Bezirkskonferenz des Bergbauinduſtriearbeiterverbandes 
0 Poln.⸗Oberſchleſien. 
An die Vertrauensleute und Betriebsräte des Verbandes 
der Bergbauinduſtriearbeiter, Bezirk Poln.⸗Oberſchleſien. 
Achtung Kameraden! 
Sonntag, den 19. Oktober 1930, findet im Volkshaus in 
Krol. Huta vorm. 934 Uhr unſere diesjährige 
Halbjahrkonferenz ſtatt. 
Tagesordnung: 
1. Geſchäftsbericht (Kam. Nietſch). 
2. Kaſſenbericht (Kam. Nietſch). 
3. Reviſionsbericht (Kam. Smolka, Wrozyna, Heliſch). 
4. Wirtſchaftliche Lage (Kam. Herrmann). 
5. Berufskrankheit (Kam. Knappik). 
5 Alle Zahlſtellen ſind verpflichtet, entſprechend § 42 Ziff. 3 
unſeres Verbandes, Delegierte zu entſenden. Zahlſtellen bis 
100 Mitglieder entſenden einen, Zahlſtellen über 100 Mitglieder 


zwei Delegierte. 


Alle Zahlſtellen, die Betriebsratmitglieder unſeres Ver⸗ 
bandes haben, entſenden auch einen Delegierten. Auch Knapp⸗ 
ſchaftsälteſte, die Mitglieder unſeres Verbandes find, werden 
hiermit eingeladen. 

Mitgliedsbuch iſt zur Kontrolle mitzubringen. 

Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“ Königshütte. 
s Freitag, den 17. Oktober, abends 8 Uhr, findet im Vereins: 
zimmer des Volkshauſes der Unterhaltungsabend ſtatt, an dem 
mit dem Eſperanto⸗Lehrgang begonnen wird. 

19. Oktober: „Panewnik“ Falbtagstour. 


2: ©, Abmarſch er⸗ 
folgt um 12 Uhr mittags vom Volkshaus. 


Der Ankoſtenkeufel 
greift in Ihre Kaſſe! 


Vertreiben Sie dieſes unglüdjelige Weſen, 
Herr Geſchäſtsinhaber! Verzichten Sie auf 
Werbemethoden, die wohl ihre Ankoſten, 
nicht aber Ihre Umſätze erhöhen! Stellen Sie 
die Anzeige in den Dienſt Ihres Unterneh⸗ 
mens! Anzeigenraum ſteigert ihre Umſätze, 
ſenkt Ihre Unkosten! Die beſten Kaufleute 
der Welt bezeichnen die Zeitungswerbung als 
die ſicherſte Werbemethode. — Erfolge haben 
ihnen Recht gegeben! 


UNDWARENANBIETUNG 


+ . 
26. Oktober: „Hudorer Wildpark“. Abmarſch 6 Uhr früh 
vom Volkshaus, 9.17 Uhr Abfahrt von Nowa⸗Wies bis Knurow. 
Fahrſpeſen 1.50 Zloty. Führer Freund Spallek. 

2. November: „Tarnowitz⸗Sawiercie“. Abmarſch 5 Uhr 
früh vom Volkshaus, 5.47 Uhr Abfahrt vom Bahnhof Chorzow. 
Fahrſpeſen 3 Zloty. Führer Freund Schlenſok. 
(Ortsausſchuß.) Freitag, den 17. d. Hits, 
Pünkt⸗ 


Kattowitz. 
abends 7 Uhr im Zentralhotel Kartellvorſtandsſitzung. 
liches Erſcheinen erwünſcht. 

Kattowitz. (Achtung. Zimmerer und Maureth) 
Am Sonnabend, den 25. d. Mts., nachmittags 4 Uhr, findet 
im Saale, Zentralhotel, die fällige Mitgliederverſammlung der 
Zimmerer und Maurer ſtatt. Referent: Kamerad Fritz Wınr 
kler⸗ Hindenburg. Es iſt Pflicht der Mitglieder vollzählig zu 
erſcheinen. Maurer und Zimmerer, welche ſchon in der Vergan- 
genheit jahrzehntelang Mitglied in der gewerkſchaftlichen Or⸗ 
ganiſation Zentralverband der Zimmerer waren, find herzlich 
willkommen. 

Bismarckhütte. Am Sonnabend, den 18. Okttober 1930. 
7 Uhr abends, findet im Saale des Herrn Bialas ein Bauernſeſt 


ſtatt. Um gütigen Zuſpruch bittet der Vorſtand. 
Bismarckhütte. (10 jähriges Jubiläumsfeſt der 
P. P. S.) Am Sonntag, den 19. d. Mts., veranſtaltet die 


Polniſche Sozialiſtiſche Partei, Ortsgruppe Hajduki Wielkie, ihr 
10jähriges Beſtehen. Das Programm geht folgenderweiſe vor 
ſich: Um 2 Uhr Antreten am Ulrichſchacht, 3 Uhr Abmarſch mit 
Muſik nach dem Arbeiterkaſino (Brzezina), dortſelbſt Theater, 
Vortäge und Geſangvorträge, polniſch und deutſch. Hierzu 
werden alle Gewerkſchafts⸗ und Parteikollegen, ſowie Sympa⸗ 
thiker herzlichſt eingeladen. 0 

Welnowiec. (D. S. A. P. und „Arbeiterwohlfahrt“) 
Unſere nächſte Mitgliederverſammlung, welche zugleich Wahl⸗ 
verſammlung iſt, findet Sonntag, den 19. Oktober, nachmittags 
3 Uhr, im Saale des Zentralhotels ſtatt. Pünktliches, ſowie 
vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. Referent Genoſſe Gorny. 

Königshütte. (Ortsausſchuß des A. D. G. B.) Am 
Sonntag, den 19. d. Mts., nachmittags 4 Uhr, findet im Bukett⸗ 
zimmer des Volkshauſes Krol. Huta, ulica 3⸗go Maja Nr. 6, 
die fällige Ortsausſchuß⸗Plenumſitzung des Ortsausſchuſſes jtatt. 
Erſcheinen jedes einzelnen Delegierten unbedingt Pflicht. 

Königshütte. (Arbeiterwohlfahrt.) Am Freitag. 
7 Uhr abends, findet im Büfettzimmer eine Mitgliederverſamm⸗ 
lung ſtatt. Referentin: Genoſſin Kowoll. Vorſtandsſitzung 
6 Uhr abends. Um vollzähliges Erſcheinen erſucht der Vorſtand. 

Königshütte. (Achtung, Jugendgruppen der 
D. S. A. P.) Alle Jugendgruppen beteiligen ſich am Sonntag, 
den 19. Oktober, geſchloſſen am „Sozialiſtiſchen Jugen treffen“ 
in Kattowitz. Sammeln früh 8 Uhr am Marktplatz ulica Mickie⸗ 
wicza. Fahnen und Wimpel ſind mitzubringen. Sorgt dafür, 
daß keiner unſerer Jugendlichen fehle. 

Deutſcher Sozialiſtiſcher Jugendbund in Polen. 
5 Bezirk Polniſch⸗Schleſien. 

Königshütte. (Naturfreunde.) Am Sonnabend, den 
18. d. Mts., veranſtaltet der Tourijten-Verein „Die Natur⸗ 
freunde“ ſein diesjähriges Herbſtvergnügen. Es iſt wohl nicht 
nötig, darauf hinzuweiſen, daß die Naturfreunde ſtets etwas 
beſonderes bieten und auch diesmal das leiſten werden, was 
man von ihnen gewöhnt iſt. Einladungskarten ſind bei den 
Mitgliedern erhältlich. 

Königshütte. (Geſang verein.) Sonntags, den 19. Ok⸗ 
tober, nachmittags 3 Uhr findet unſere fällige Monatsverſamm⸗ 
lung ſtatt. Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert das 
erſcheinen aller Mitglieder. 

Königshütte, (Holzarbeiter.) Sonntag, den 19. d. 
Mts., vorm. 10 Uhr, im Volkshaus Holzarbeiterverſammlung. 
Vollzähliges Erſcheinen dringend erforderlich. 

Königshütte. (Deutſcher Metallarbeiterner: 
band.) Am Sonntag, den 19. Oktober, vormittags 914 Ahr 
findet im Volkshauſe, eine Mitgliederverſammlung des Deut⸗ 
ſchen Metallarbeiterverbandes ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen 
wird gebeten. r 

Siemianowitz. (D. S. A. P. und Ar beiterwohlfahrt!] 
Am Sonntag, den 19. Oktober, nachmittags 3 Uhr, findet im 
Lokal Kozdon eine ſehr wichtige Mitgliederverſammlung itett. 
Gewerkſchaftskollegen ſind zu dieſer freundlichſt eingeladen. 
Referent: Genoſſe Kowoll. 
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Friedrich Nietzsches 
Werke 


IN 2 BÄNDEN 
Ra 


2 BÄNDE IN GANZLEINEN 
NVUR ZLOTY 


12.80 
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AUSGEWÄHLT UND 

EINGELEITET VON 

AUGUST MESSER 

PROF. AN DER UNI- 

VERSITÄT GIESSEN 

7 UN ATELIER 
KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI UND 


VERLAGS-SPOEKA AKC, UL. 3. MAJA 12 


ENTWÜRFE UND 
HERSTELLUNG 


NIEREN NAKLAD DRUKARSKI 
V. f A Dee 


